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Nr. 10. Dienstag, den 13. Januar 1914. 14 . Jahrgang.
Bekanntmachungen.

Die Liste über die im Jahre 1914 zum Feuerwehr-
diensteverpflichtetenPersonen liegt gemäß8 ITeillll Abs. 2 der
Feuerlöschpolizeiverordnung vom 30. April 1906 — Reg.-
Abl. Seile 262 - vom 14. Januar 1914 ab 2 Wochen
lang im Raihause hier zur Einsicht für die Beteiligten
offen.

Während dieser Zeit können die in die Liste aufge¬
nommenen Personen gegen die beabsichtigte Heranziehung
zum Feuerwehrdienste bei dem Unterzeichneten Einspruch er¬heben.

Zum Feuerwehrdienste sind im Jahre 1914 verpflich.
tet: alle in den Jahren 1880 bis einschließlich 1890 ge.
borenen männlichen Personen, sofern sie nicht gesetzlich da-
von befreit oder ausgeschlossen sind und länger als rin
Jahr hrer wohnen.

Bierstadt, den 12. Januar 1914.
_ Die Polizeiverwaltung: Hofmann.

Auf Grund der 88 17, 78 u. zum Schutze gegen di
Maul- und Klauenseuche der §§ 18 folg, des Viehseuchen
gesetzes vom 26. Juni 1909 (Reichsgesetzblatt Seite 519
wird mit Ermächtigung des Herrn Ministers für Landwirt
schaft, Domänen und Forsten für den RegiernngSbezir!
Wiesbaden folgendes bestimmt:

§ l - Klauenvieh(Rindvieh, Schafe, Ziegenu. Schweine)
das aus den Provinzen Ost- und Westpreußen in den biei
l'arn Regierungsbezirk eingeführt wird, ist, wenn es mi
der Eisenbahn oder zu Schiff eingeführt wird, bei der Ent-
ladung, wenn es auf dem Landwege eingeführt wird, in

Grenzorte des hiesigen Regierungsbezirkes einer amtS-
tierärztlichen Untersuchung zu unterziehen.

Der Besitzer oder Führer des Viehtransportes hat vor
dem Eintreffen des untersuchungSpflichtigen Viehes, den
für den Entladeort oder den Untersuchungsortzuständiger
Kreistierarzt rechtzeitig und zwar mindesten« 12 Etunder
vorher mit Ausschluß der Nachistunden, Nachricht zu geber
und darf da« Vieh nicht eher von der Eniladestelle oder
von dem ersten Grenzorte des hiesigen Regierungsbezirkes
entfernen, bis die Untersuchung stattgefunden hat.

8 Klauenvieh, da- aus den im § 1 erwähnten Pro-
füüx'”. t,n0 üJ?rt  wird, ist am Bestimmungsorte in abge¬
sonderten Stallräumen unterzubringenund für die Daue,
von 8 Tagen der polizeilichen Beobachtung zu unterwerfen
Ist eine Unterbringung des Viehs in gesonderten Stall¬
raumen nicht möglich, so ist die polizeiliche Beobachtung
aus bas gesamte, in den Ställen untergebrachte Klauenvieh
auszudehnen. Sämtliche zu einem Transport gehörig«
^>ere sind einer achttägigen Quarantäne vor der Teilung

des Transportes zu unterwerfen, auch wenn die Tiere für
verschiedene Besitzer bestimmt sind.

8 3. Ein Wechsel des Standorts des unter polizeiliche
Beobachtung gestellten Viehes ist verboten.

Die Ausfuhr des Viehs zur Abschlachtung ist während
der Beobachtungsfrist unter den für die Ausfuhr von Vieh
aus den Beobachtungsgebietengeltenden Bedingungen mit
polizeilicher Genehmigung gestattet.

8 4. Nach Ablauf der achttägigen Frist ist das der Be-
obachlung unterliegende Vieh amtStierärztlich zu untersuchen.
Wenn die Untersuchung die Unverdächtigkeil der Tiere er-

'gibt, ist die Beobachtung aufzuheben.
8 6. Für das aus den oben genan..ten Provinzen zum

Zwecke sofortiger Abschlachtung in öffentliche Schlachthäuser
eingefllhrte oder auf Schlachtviehmärktr aufgetriebene
Klauenvieh greife» die Vorschriften über die abgesonderte
Aufstellung und die polizeiliche Beobachtung nicht Platz
(conf. 8 2).

DaS auf Schlachtviehmärkten aufgetrieben Klauenvieh
darf jedoch von den Schlachtviehmärkten nur zur Schlach-
tung oder zum Auftrieb auf andere Schlachtmärkte abge-
trieben werden.

§ 6. Die Kosten der amtstierärztlichen Verrichtung
fallen im Rahmen des 8 25 des Preußischen Ausführung-»
gesetzes vom 25. Juli 1911 (G. S . 149) den Viehhänd-
lern, im übrigen nach 8 24 a a O. der Staatskasse
zur Last.

Die Höhe der Gebühren richtet sich nach dem auf
Seite 252 des Regierungs-Amtsblattes für 1911 veröffent¬
lichten Gebührentarife vom 1. August 1911.

8 7. Die Ortspolizeibehörden, die beamteten Tierärzte
und die Gendarmen haben die Befolgung der Vorschriften
dieser viehseuchenpolizeilichen Anordnung zu kontrollieren,
ihnen ist daher der Zutritt zu den in Betracht kommenden
Räumlichkeiten jederzeit zu gestatten.

8 8. Bei Behinderung de- zuständigen Kreistierarztes
kann an seiner Stelle auch ein anderer approbierter Tier¬
arzt die in den 88 1 und 4 dieser Anordnung aufgeführten
Verrichtungen vornehmen.

Dieser Vertretung hat zur Voraussetzung, daß der
Auftrag dazu von dem Krei-tierarzt, an den alle Anmel¬
dungen zu richten sind, erteilt wird.

8 9. Zuwiderhandlungen werden nach 88 74 bis 77
einschl. des Viehseuchengesetzes vom 28. Juni 1909 (R.
G. Bl. S . 519) bestraft.

8. 10. Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver-
öffentlichung in Kraft. Ihre Aufhebung wird erfolgen,
sobald die eingangs bezeichnete Seuchengefahr beseitigt ist.

Wiesbaden, den 3. Januar 1914.
Der Regierungspräsident.

_ I - V. gez. : v. Gizycki.

.. . . '»- Berlin , 12. Januar.
Erziehung.

0 Unser Volksheer bildet einen wesentlichen Be¬
standteil unserer Volkserziehung. Aller Erziehung
Grundlage ist der Gehorsam. Um so erzieherischer
wirkt der Gehorsam, je mehr das Verhältnis der
Schüler zu ihren Lehrern auf Achtung und Vertrauen
beruht. Für die Schule des Heeres, in der die Offi¬
ziere zum Waffendienst erziehen, ist ebenso wichtig
wie für die, in der unsere Heranwachsende Jugend
unterrichtet wird, daß die zu Erziehenden das sichere
Gefühl haben, ihre Lehrer seien durch ihr Wissen
und Können, durch ihre Tüchtigkeit und durch ihre
Persönlichkeit berufen und berechtigt, von ihnen Unter¬
ordnung und Gefolgschaft zu beanspruchen.

Wenn die zu Unterrichtenden durch verderbliche
Einflüsse außerhalb des Unterrichts dazu verleitet wer¬
den, ihre Lehrer zu mißachten, um deren Unterwei¬
sung nur mit Widerwillen oder mit Zwang zu folgen,
so wird eine wesentliche Voraussetzung gedeihlicher Er¬
ziehung erheblich erschwert. Eine solche Erschwerung
tritt ferner ein, wenn dem Schüler vorgeredet wird,
der Unterrichtsstoff, den er sich mit Hilfe der Lehrer
aneignen soll, verdiene nicht, Unterrichtsgegenstand zu
sein, habe nicht den erzieherischen Wert, daß Mühe
auf feine Erlernung verwendet werde, sei sogar ver-
werslich, verächtlich. Eine Schule, die so den Schülern
verekelt wird , weil sie sowohl zu den Lehrenden als
auch dem zu Erlernenden in zweckwidrigen Gegen¬
satz gebracht sind, kann bei weitem nicht die Erfolge
zeitigen, die gewonnen werden, wenn die Schüler von
Lust und Liebe zu den Lehrern wie zum Lehrstoff
erfüllt sind.

Heute wird vielfach planmäßig dahin gearbeitet,
die genannten Voraussetzungen ersprießlichen Unter¬
richts aufzuheben. Die Lehrer unserer waffentragen-

, den Jugend , die Offiziere, werden tagtäglich in dielen
Blättern gerade so behandelt, als ob sie gerade die

I Eigenschaften nicht hätten, die ihnen als Soldatener¬
ziehern zukommen müssen. Wer unsere Offiziere nur
aus den Schilderungen ihrer geborenen und geschwo¬
renen Feinde kennt, der muß sich unter ihnen Zerr¬
bilder von Menschen vorstellen, die zum Lachen, Spott,
Hohn, ja zum Verachten reizen. Wer mit solcher
grundfalschen Vorstellung den Waffendienst erlernen
soll, findet sich seinen militärischen Erziehern gegen¬
über in der denkbar ungünstigsten Verfassung. Er
tritt den Offizieren innerlich absprechend, ablehnend,
ja widerspenstig gegenüber; denn es ist ihm eingeimpft
worden» daß Offiziere nicht Vorbilder und Muster
seien, sondern das Gegenteil. Er gleicht einem Jun¬
gen, dem die Eltern seine Lehrer als jedweder Ach¬
tung unwürdig gekennzeichnet, also für Unterrichts¬
zwecke entwertet haben. Dieser Junge wird nicht allzu
viel lernen , und das, was er lernt , unter sehr er¬
schwerten Umständen. So etwa wird es sich mit Re-

Das Nachbarhaus.
Roman von A. K. Green.

(Nachdruck verboten.
nT. " stt hattr Wohl Frau Van Burnam angezündet,

"bknds das GaS ansteckte; wie sie den Wagen heran-
ha"* sie vielleicht angenommen, der alte Herr

burnam kehrte früher als erwartet zurück, oder
Howard komme ihr nach.

[,e  l °"e die Gasflamme ausgedreht.
aeleae»? ««>!'" sie auch im Dunkeln auf dem Sofa
der ffnJiü . ^ schlummert , war dann durch da» Geräusch
Rechenicki^kt"^ " aufgeweckt worden, hatte, ohne sich weiter
Effzu geben, noch halb im Schlaf, ihm

rnutnnmm lassen sich natürlich nur Ver-!! !1,1 ?e*ten wir zu Olive zurück, die von
Lauk. l tn  kl « ", sich aus dem furchbaren
Fremden ' Dunkelheit neben der Leiche der

?! duschte angestrengt, ob nicht ein Ge-
2 -? vernehmbar machte. Soviel war ihr
«de2all- Aborte nicht ihrem Mann, aber

und sick.r S . eä  a " kennen, ebenso wie seine Besitzer,
War nun dÄ. £  angenommen, daß es unbewohnt war.
wswt. n! die einzige im Hause gewesen? Sie
tastete sich wieder zur Treppe zurück und lauscht- hinauf.
der Ged"anke2e ? vernehmen. Zuerst erfüllte sie
großen Hauke .̂ lleuffems mit der Leiche in diesem
groven Hause mi einem furchtbaren Schreck Aber nach

i

einiger Zeit sagte sie sich, daß dies noch immer das beste
war, was es für sie geben konnte. Sie begriff, daß sie
auf diese Weise die Möglichkeit haben würde, alle Anstalten
zu treffen, damit ihr Mann wirklich in dem Glauben blieb,
sie wäre die Ermordete. Sie nahm sich gewaltsam zu-
sammen, stieg die Treppen auf den Zehnspitzen in die
Höhe, lauschte an allen Türen des Hauses, um sich zu
versichern, daß es ganz unbewohnt war. Dann stieg sie
wieder herab, trat mit einem kühnen Entschluß in den
kleinen Salon, denn sie hatte das deutliche Gefühl, daß
wenn sie nicht schnell handelte, sie niemals die Kraft wieder
finden würde, das HauS zu verlassen. Und doch, stunden-
lang saß sie erst in einen Winkel gekauert da, bis das
Tageslicht durch die Spalten der herabgelaffenen Jalousien
brang. In dem hinterlaffenen Bericht schreibt sie, es käme
ihr wie ein Wunder vor, daß sie während dieser schreck¬
lichen Stunden nicht wahnsinnig geworden sei.

Sobald das erste Tageslicht eindrang, erhob sie sich
und begann mit einer verzweifelten Willensanstrengung
ihren schrecklichen Plan auszuführen. Sie war jetzt von
oerselbrn eisernen Energie erfüllt, die ihren Mann zu dem
Verbrechen getrieben hatte. Und was sie später selbst nicht
""vr verstehen konnte, tat sie nun; sie zog die Leiche völlig
! Uir » S°Ö ihr die eigenen Kleider an; nur die Schuhe

* f« nicht. Dann, nachdem sie selbst die Kleider
„ü rr gezogen hatte, nahm sie noch einmal alle Kraft
?"v tUen  All '" zusammen und stürzte jenen Kasten um,

Ln")* entstellte und daß es ihrer Meinung
a<p unmöglich war, die Ermordete wiederzuerkennen.

erklärst J !.e vermöge sich das alles nur so zu
nun LL. b" ® awon ' von dem ihr Mann besessen war,
batte *u ienem schrecklichen Werke veranlaßt
hatte, sich ihrer eigenen Seele bemächtigt hätte. Sie war

jetzt völlig erschöpft, aber das eine oder andere, was sie
in Gefahr bringen konnte, bemerkte sie doch. Sie sah, daß
das Kleid aus karierter Seide, das sie nun an hatte, sehr
auffallend war. Sie zog also den Unterock aus brauner
Seide über das Kleid, und als sie sah, daß dieses natür»
lich länger und unter dem Unterrock sichtbar war, suchte
sie im Hause, ob sie nicht Stecknadeln zum Aufstecken des
Rockes fände. Auch da noch fürchtete sie, die Aufmerksamkeit
auf der Straße auf sich zu lenken, denn sie batte keinen
Hut, da der ihrige vom Kopf gefallen war und nun unter
der Leiche lag, die sie um keinen Preis noch einmal an-
rühren wollte.

Eilig verließ sie das Haus, und sie hatte das Glück,
niemand auf der Straße zu begegnen, bis sie zum Broadway
kam. Dort drückte sie sich die Häuser entlang und ver¬
steckte sich schließlich in einem Torweg, bis die Zeit kam,
wo die Läden geöffnet wurden.

Alles Weitere wissen wir schon, auch wie es kam, daß
sie so lange nicht ahnte, der Bräutigam Fräulein Althorpes,
der den Namen Stone trug, sei identisch mit ihrem Manne,
der sie zu ermorden versucht hatte.

Zeitungen las sie nicht, und so erfuhr sie den Namen
der Besitzer des Hauses nur zufällig, als Fräulein Spicer
und ich, während wir glaubten, sie schliefe, uns an ihrm
Bett über die Ermordung der Frau Van Bnrnam unter¬
hielten. Sie hatte der Frau die Ringe abgenommen und
hielt sie in dem kleinen Strickzeug versteckt, während ich
mir immer eingebildet hatte, sie müßte sie in den Schuhen
verborgen haben. Sowie sie wußte, wem die wertvollen
Ringe gehörten, benutzte sie die erste Gelegenheit, sie auf
das Bureau der Van Burnams zu bringen, denn es quälte
sie der Gedanke, wenn auch unfreiwillig eine Diebin zu sein.

(Schluß folgt.)



«Uten Verhalten, die, ehe sie ihre militärischen Lehr¬
meister aus eigener Anschauung kennen lernen, in
den Wahn versetzt worden sind, ungeeigneten Erzie¬
hern unterstellt zu werden. Die eiserne Härte der
Mannszucht wird dann zunächst allein das leisten
müssen, wozu sonst vielleicht berufsfreudige Wert¬
schätzung und Hochachtung der Lehrer zu einem guten
Teile mit verhelfen. , „ r

Dasselbe Verfahren, das von heercsferndlicher Seite
geübt wird, um das Ansehen unserer Offiziere zu min¬
dern oder ganz zu vernichten, wird auch gegen den
Waffendienst fe 6er gerichtet. Auch er wird geflissent¬
lich verhöhnt, ' ächerlich und verächtlich gemacht. Bald
wird er als unnütze Spielerei , bald als unsinnige
Drillerei , bal als Sklavendienst hingestellt, der im
Ernstfälle r .. der Menschenschlächterei, dem Massen¬
mord diene. Wer auch dieser Entwertungs - und Ent¬
würdigungsarbeit ausgesetzt ist, bevor er in das Heer
eintritt , dem fehlen, wenn dies geschieht, weitere Be¬
dingungen erfolgreicher Erziehung. Einem Kinde, dem
fortwährend zu Hause gesagt würde, was der Lehrer
lehre, sei dummes Zeug, das zu nichts tauge, würde
damit schwerlich für die Aufgaben des llnterrichtetwer-
dens empfänglich gemacht. Aehnltch ergeht es Re¬
kruten, denen der Heeresdienst von vornherein als
wertlos und widerlich verleidet worden ist. Aber noch
mehr Schaden droht hierbei. Rekruten, die in der
Vorschule der Hc resverächter und Heeresgeistver-
wüster vorbereitet worden sind, fehlt der feste geistige
Untergrund für soldatisches Ehrgefühl, für echte kame¬
radschaftliche Gesinnungen, für vaterländische Hochge¬
fühle. r .

Wie verlangt und heute mit gutem Recht unter¬
strichen wird , daß Lehrer und Eltern für die Schul-
;wecke zusammenwirken und die Schüler vor schul¬
feindlichen Einflüssen behütet werden, so ist auch zu
fordern, daß Heer und Volk füreinander und mit¬
einander arbeiten , damit das große unsere Zukunft
verbürgende Werk der Erziehung unserer wafsenfahi-
aen Jugend so gedeihlich wie möglich bleibe, ^vazu
aber gehört vornehmlich, daß unser Volk, dessen Söhne
in der Heeresschule zur Erfüllung ihrer wichtigsten
Vaterlandspflichten erzogen werden, in allen fernen
Schichten sich bemüht, die Widerstünde und Erschwer¬
nisse zu bekämpfen, die diese Erziehung gefährden.

Politische Rundschau.
^- Berlin,  12 . Januar.

- Der Kaiser und die Kaiserin hörten am Sonn-
taa in der Singakademie in der Deutschen Orient -Gesell¬
schaft einen Vortrag des ,Geheimrats Ed. Meyer über
„Kleinasien und die Hethiter im zweiten Jahrtausend vor
Chr." Die Kaiserin kehrte nach, dem Vortrag nach .»o.s-
dam zurück, der Kaiser nahm an einem Diner bei dem
Offizierkorps des Kaiser Franz -Garderegiments Ar . 2 tctl.
Der Kaiser verblieb über Nacht in Berlin . — Montag vor¬
mittag besuchte der Kaiser das Alte Museum und das
Kaiser-Friedrich-Museum.

:: Tie Untersuchung wegen der Zustande auf Post¬
amt Zabern ist zu Gunsten der dortigen Postbeamten
ausgefallen . Es wurde festgestellt, daß viele ' Hunderte
von Schmähkarten in Zabern als unzulässig erkannt
und zurückgesandt worden sind . Von den ebenfalls
zahlreich eingegangenen Zustimmun .gspostkarten usw
sind nur zwei vom Personal wegen Zweifels über die
Zulässigkeit eines darin enthaltenen Ausdrucks zunächst
beanstandet worden . Beide Karten sind aber auf An¬
ordnung des Postamts den Empfängern ausgehÄndigt
worden , und zwar eine ohne jede Verspätung , die
zweite auf dem nächsten Bestellgange.

: : Ter Nachlaß Bebels . Die Erben Bebels haben
nunmehr bei den Schweizer Behörden die Nachlaß-
steuer auf das von Bebel hinterlassene Vermögen ge¬
zahlt Die Nachlassenschaft belief sich auf genau
eine Million Mark . 30 000 Mark hat der Führer
der sozialistischen Partei vermacht.

Europäisches Ausland.
Frankreich.

* Allerlei unlautere Tinge werden dem französischen
Minister Caillanx vom „Figaro " vorgeworfen. U. a. er¬
klärt das Blatt , daß Caillaux mit dem Direktor Ulimann
des Comvtoir d'Escomvte eine Reihe von Transaktionen
oorgenommen hätte , wofür man dem Finanzminister eine
Summe von 400 00» Francs zur beliebigen politischen oder
persönlichen Verwendung zur Verfügung gestellt habe. Man
ist gespannt, wie Finanzministcr Caillaux diese Eingriffe
widerlegen wird . Die Enthüllungen drohen diesem Unge¬
legenheiten im Parlament zu bereiten.

Griechen !«! V.
£ Die Lös,, der Jnselfrage . Es wird jetzt als fest¬

stehend angeseh<- daß die Inseln Chios, Myt .lene, Lem-
nos, Jmbros u. - Samothraki in griechischem Besitz verblei¬
ben werden.

Afrika.
* Zur Stre .. ..lge i» Südafrika . Aus Johannesburg vor¬

liegenden Meldungen zufolge hat die südafrikanische Re¬
gierung über 100 000 Mann mobilisiert, um jeglicher Even¬
tualität begegnen zu können. Eine große Anzahl Versamm¬
lungen der Streikenden haben am Sonntag tu ganz Süd¬
afrika stattgesunden; sie Verliesen alle ruhig . Der Eisen-
bahnminister Wurtvn hat nochmals alle Forderungen der
Streikenden kategorisch zurückgewiesen. Infolgedessen wurde
in einer Versammlung der Eisenbahnarbeiter mit erdrncken-
der Mehrheit der Generalstreik angenommen. Die Situation
in den Minen ist verhältnismäßig beruhigend; doch hat
man sich bereits v genommen, eine Anzahl Golominen
freiwillig zu schlie Die Verhaftung von. 18 Streik-
sührern in Johannesburg hat viel zur Verschärfung der
Lage beigetragen. Die Eisenbahnlinien m .Lrawovaal vier-
ben fast vollständig in Betrieb , da die Angestellten nicht am
Streik teilnehmen wollen. Von Kilometer zu Kilometer
find militärische Postzen aufgestellt, die für die Sicherheit
des Fahrdienstes zu sorgen haben. An verschiedenen stellen
wurde versucht, Sabotage zu verüben, jedoch konnte dieses
Vorhaben durch die Wachsamkeit des Militärs noch stets
verhindert werden.

fick) entlangzieht, getroffen., Gleichzeitig smo dnrch die
Schneeschmelze die in diese Seen mündenden
derart rapid gestiegen, daß das Hochwasser von Sud¬
osten und Nordosten gleichzeitig die schmale Nehrung
überflutete . Die Dörfer Nest und Deep am Jamunder
See sowie Lase' und Damkervrt am Bukower See
wurden

völlig überschwemmt.
Ta gleichzeitig die Telephon- und Telegraphenver¬
bindungen nach diesen Ortschaften nieüerbrachen, hatte
man in den benachbarten Gemeinden beinahe 24 Stun¬
den lang keine Nachricht von den Bewohnern der
gefährdeten Ortschaften. Erst im Laufe des sonntags
gelang es, mit den geretteten Bewohnern der gefähr¬
deten Orte in Verbindung zu treten . Tie Damkerorter
Bewohner waren unter höchster Lebensgefahr von den
Steinorter Fischern durch Boote über den Bukower
See gebracht worden. Die ersten Rettnngsverjuche
waren mißlungen, da gleich nach der Sturmflut
schwerer Frost cinsetzte, der den Jamunder und Bu¬
kower See für Boote durch den Eisgang unpassrer-
bar machte. Der Versuch einer Militärabtcilung vom
54. Infanterie -Regiment in Köslin, über das Eis vor-
zudringen, scheiterte, da die Mannschaften bis an den
Hals einbrachen und nur mit Mühe selbst rhr Leben
retten konnten Die Bewohner von Damkerort hatten
sich auf der höchsten Düne zusammengefunben, die
wie ein Jnselchen aus der eisigen Flut hervorragte,
und vort die Nacht in ständiger Angst, fortgefcywemmt
zu werden verbracht. Der Statthalter von Pommern,
Prinz Eitel Friedrich, ist im Ueberschwemmungsgebiet
eingetroffen, um die Rettungsarbeiten persönlich zu
leiten.

* Ter starke Frost, _ ri
tfet Sonntag nacht eiutvai und mit dem ziemlich starrei
Schneefall 'verbünden war , sowie das Abflauen del
Sturmes hat die Lage an der Ostsee bedeutend der-
bessert. Das Dorf Lase ist dem Verkehr wieder ev
schlossen. Nach Wufseken kann man die vereiste Land¬
straße benutzen. Der See ist vollständig zugefroren
und ermöglicht einen Verkehr. Tie Einwohner haben
neue Hoffnung gefaßt.

Tas Schlimmste ist überstandcn.
Tie Damkerorter Einwohner befinden sich noch

immer in dem einen Haufe auf der Düne. Eine un¬
mittelbare Gefahr liegt nicht mehr vor.

Ncbcrschwcmmungcn bei Stepnitz.
Auch mehrere Ortschaften am Stepnitzer See fini

in schwere Gefahr geraten . Die Dörfer Sandhof , Lau
genbcrg und Schwandewitz wurden von den Fluter
völlig 'bedeckt, die Häuser stehen bis zur halben Höh,
int Wasser, einige Gebäude stürzten ein. Das Vrel
konnte gerettet und nach Stepnitz gebracht werden

Am Rhein, in Hessen «nd in Baden richteter
Ueberschwemmungenschweren Schaden an. In der
Bergwäldern bei Kassel fanden große Schneebruch«
statt. Die Fulda und ihre Nebenflüsse sind über ot«
User getreten und überschwemmen das Gelände. Donau,
Murg und Kinzig überfluten weite Strecken. Tie ganze
Wintersaat ist dort vernichtet.

Im ganzen bayerischen Oberlande
und im ganzen Allgäu ist infolge starker Schneefälle
in der Nacht zum Sonntag der Verkehr fast voll¬
ständig lahmgelegt worden. Einzelne Züge blieben im
Schnee stecken, darunter befanden sich mehrere Sport¬
züge nach Garmisch und Mittenwald ; erst nach zwei-
nnd dreistündigem Aufenthalt konnten die Züge befreii
werden. Infolge von Lawinenstürzen ist auf vielen
Bahnstrecken nach München der Verkehr unterbrochen.

Hochwasser in Belgien.
Die Verwüstungen in den Tälern der Maas und

Sambre sind außerordentlich groß. Schwerer Schnee¬
fall, der am Sonntag über ganz Belgien nicdergrng,
hat die Lage noch verschlimmert, da die Schneemanen
die Bäche und Flüsse noch mehr haben anschwelleu
lassen. Ter Eisenbahnverkehr kann im großen ganzen
auch aufrecht erhalten werden, doch haben bereits eine
Anzahl von Nebenbahnen, die das ganze Land durch¬
ziehen, in den besonders in Mitleidenschaft gezogenen
Flußtälern ihren Betrieb einstellen müssen. Ter Scha¬
den ist außerordentlich groß.

, Ein Aufruf des Hochwasser-Komitees.
Das unter dem Protektorat des Kronprinzen

j stehende Hochwasserkomitee ist zusammengetreten und
i hat eine Hilfstätigkeit eingeleitet . An der Spitze steht
! der Minister des ^Innern . Schnelle und . kräftige

Unterstützung wird erbeten. Das Bureau befindet sich
Berlin , Alsenstraßc 10.

Der moderne Blaubart.

Furchtbare Wasserschäden.
** Die Sturmflut an der Ostsee, die Ende der

vergangenen Woche die Ostseeküste entlanggesegr hat
ist mit furchtbarer Gewalt auf die Nehrung, die auch
in Hinterpommern am Jamunder und Bukower See

di Frankfurt a. M., 12. Januar,
i Vor dem hiesigen Schwurgericht begannen Montag früh

die Verhandlungen gegen den Kaufmann und Fechtlehrer
Karl Hopf, der des vierfachen Giftmordes und des drei¬
fachen Giftmordversuches beschul»' v auf der Anllngebanl
sitzt. Drei Ehefrauen , zwei Kind- -Ä Angeklagten, dessen
Vater und Mutter sollen seinen Verbrechen zum Opfer ge¬
fallen und der Urgrund zu der Mehrzahl dieser Verbrechen
in einer abnormen geschlechtlichen Veranlagung des -Hops zu
suchen sein. Schon in den frühen Morgenstunden war die
Umgebung des Gerichtsgebäudes schwarz von Menschen.
Den Vorsitz im Gerichtshöfe führt Landgerichtsdirektor Dr.
Heldmann, die Anklage vertritt Erster Staatsanwalt von
Reden, während die Verteidigung Rechtsanwalt Dr . Sinz-
hcimer (Frankfurt a. M.) übernommen hat . — 19 Sach¬
verständige und 40 Zeugen sind geladen, unter denen be¬
sonders die dritte und letzte Frau des Angeklagten, Wally
Hops geb. Siwie -, aus Dresden, interessiert, die nur in¬
folge ihrer ' .sonderen Vorsicht und Klugheit noch im letzten
Augenblick die Folgen des ihr von dem Angeklagten heimlich
beigebrachten Giftes beobachtete und daraufhin von den
Aerzten nach langer Krankheit gerettet werden konnte. Sie
ist dadurch zur Hauptanklägerin Hopfs geworden. Mit ihr
zugleich ist auch ihre Schwester geladen sowie mehrere Ver¬
wandte der beiden anderen verstorbenen Frauen des An¬
geklagten, Kriminalbeamte, Vwsicherupgsinp .kl-ren, Bank¬
beamte, Kaufleutc, Artisten und schließlich ein Vcuder des
Angeklagten, der Kaufmann Richard Hopf ans Hamburg.

Der Angeklagte ist ein hochgewachsener, stattlicher Mann,
dem man den früheren Artisten ttnd durch athletische Uebun
gen aller Art gestählten Mann ansieht.

Mit ruhiger Stimme gibt Hopf an, daß er am 26. März
1863 als Sohn der nach der Anklage von ihm ermordeten
Eheleute, des Kaufmanns Wilhelm L>ovf und seiner Frau

August'e geb. Lütz 'geboren sek. Äußer seinem unter den Zeu¬
gen befindlichen etwa zwei Jahre älteren Bruder Richard
besitze er keine Geschwister. Bei einem Drogisten die Lehre
bestanden, diente er 1884 bis 1883 beim Infanterie -Regi¬
ment Nr . 81 in Frankfurt als Einjähriger und ging dann
nach London, wo er etwa drei Jahre hindurch in verschie¬
denen chemischen Fabriken tätig war . 1888 ging er wegen
eines Halsleidens nach Casablanca in Marokko, wo er zwei
Jahre blieb und in einem Exportgeschäft Stellung fand. Da
ihm der Aufenthalt in Marokko auf die Dauer nicht bekam,
kehrte er 1890 nach Europa zurück. Später ging er wie¬
der ins Ausland und nahm in Brüssel eine Stellung als
Agent für Drogenwaren an. Schließlich ging er wieder nach
London, trat in das Drogengeschäft ein, in dem er früher
schon tätig gewesen, und kehrte 1894 endgültig nach
Deutschland zurück. Hier stellte ihm sein Vater als Dar¬
lehen 14 000 Mark zu 4 Prozent zur Verfügung, womit
Hopf ein Futtermittelgeschäft übernahm.

Auf Befragen gibt Hopf zu, daß er dort zu seiner ehe¬
maligen Haushälterin Elise Richter in Beziehungen getreten
sei, denen das erste der nach der Anklage von ihm ermor- ;
beten Kinder entsproß. Wie der Vorsitzende hervorhebt, soll
Hopf bei seinen Mitbürgern wenig beliebt gewesen sein, als
unangenehmer Mensch gegolten haben, so daß man froh
war , als er 1898 sein Geschäft verkaufte und von Wörsdorf
fortzog. Das im Haushalt des Angeklagtenverbliebene Kind
war am 1. April 1896 bereits verstorben, ebenso hatte der
Vater des Angeklagten inzwischen das Zeitliche gesegnet,
ohne Hopf jedoch etwas zu hinterlassen, da das gesamte
Erbe an die Mütter übergegangen war . Von dem Rest des
ihm verbliebenen Geldes kaufte nun der Angeklagte in
Niederhöchstadt eine Hofraitc für 920» Mark und richtete
eine Hundezüchterei ein, befaßte sich auch mit Tierheilkunde,i
trieb bakteriolo ischc Studien , v «Kaufte Hcil n'ttel f r liere,
besonders Mittel gegen Hundestaupe. Ende Juli 1899 ver¬
heiratete sich Hopf dann mit Josepha Henel, die drei Jahre
später starb. Zwei Jahre später heiratete Hopf zum zwei¬
tenmal . und zwar die Christine Sck,neider. die ibm am
24. Februar 1906 das Kind Elsa schenkte, das zwei Monate
später verstarb. Frau Hopf verließ im gleichen Jahre ihren
Mann , da sie auf unerklärliche Weise erkrankte, sobald sie
bei jhm in Niederhöchstadt war , um sofort wieder gesund zu
werden, wenn sie für einige Zeit nach Frankfurt zu ihren
Eltern zurückkehrte.

Kurze Zeit daraus wurde die Ehe geschieden. Da die
Hundezucht sich nicht rentierte , verkaufte Hopf 1908 die
Hofraite, zog nach Frankfurt und trat hier

als Fechtkünstler und Kraftmensch
auf. Sein Haupttrick war dabei, einen freihängenden Ham«
mel und einen auf die Kehle eines Menschen gelegten Apfel
mit einem Säbelhieb zu durchschlagen. In den letzten
Jahren gab Hopf auch Fechtunterricht. 1912 heiratete Hopf
die damals 30jährige Wally Siwiec. Die kerngesunde Frau
erkrankte bald darauf auf unerklärliche Weise. Beobachtun¬
gen der Aerzte und Mitteilungen der Frau an ihren
Rechtsbeistand vcranlaßten am 14. April v. I . die Fest¬
nahme Hopfs. Bei der Haussuchung fanden sich eine ganze
Reihe von chirurgischen Instrumenten , ferner j

gefährliche Gifte ■ , ^ 1
und mehrere Bakterienkutturen.

Dem Angeklagten wird zunächst der
Mordversuch an seiner »ritten und letzten Fran

Wally Siwiec  aus Dresden vorgchalten. Die Trauung
fand in London statt. Vor der Trauung gab Hopf seiner
Braut ein privatschriftliches Testament, durch das sie zuk
alleinigen Erbin eingesetzt wurde.

Tas Testament war aber ungültig.
Am 14. April 1912 war das Paar in Frankfurt angekom¬
men, und schon am 17. setzte sich Hopf mit der Baseler Le-
bensversicherungsgesellschastin Verbindung, indem er er¬
klärte, er wolle sich und seine Frau für den Todesfall i»
der Weise versichern, daß das Kapital im Todesfall de?
einen Ehegatten dem anderen ausgezahlt würde. Die Ver¬
sicherung wurde in Höhe von 80 000 Mark abgeschlossen
die Prämie betrug pro Jahr 4170 Mark, eine Summe,
die Hopf auf längere Zeit auch nicht annähernd zahle»
konnte Der Vertrauensarzt erklärte beide Eheleute a>»
30 Mat 1912 völlig gesund. Fast zu gleicher Zeit legt»
der Angeklagte seiner Frau einen Revers vor, nach welche«
sie sich mit der

Lcichenverbrcnining .
einverstanden erklären sollte. Sie unterschrieb dies jedo«
nicht. Die Ehe war zunächst glücklich; Hopf erfüllte seme
Frau jeden Wunsch. Im Juli v. I . kam diese dahinter, dal
ihr Mann Tamcnbesuch .
bei sich gehabt hatte. Als sie Hopf Vorwürfe machte, g--'
er alles zu und bat um Verzeihung. Frau Hopf
ließ um ihre Aufregung zu verbergen, einifie Auge»
blicke das Zimmer. Als sie zurückkam und ihren Tee wf
tertrank , wurde ihr plötzlich übel, ihr Mund stellte st.
schief, und die Finger wurden stets und blutleer.
Frau schöpfte schon damals Verdacht, daß ihr Hopf

Gift in den Tee
getan habe. Während Frau Hopf bis dahin stets gcsu»
gewesen war , begann sie jetzt zu kränkeln, und die Kra
heit nahm bis zu ihrer Trennung von ihm ständig ->
Etwa einen Monat nach dem Vorfall war d«e Krankher
schlimm geworden, daß Frau Hopf bei starkem Fieber d»
ernd das Bett hüten mußte. Die Krankheit dauerte »

zum Ôktobcr̂ ruar 1913  trank das Ehepaar mittags ei«
halbe Flasche Sekt. Frau Hopf siel auf, , daß der S
parfümiert schmeckte und roch; sie fand bei ihrem Ma¬
rin Fläschchen, das gerade so roch. Bald darauf er rw
Frau Hopf wieder schwer. Am Sonntag , den 23. F .bru
brachte ihr Hopf Kuchen nnt Schlagsahne. Frau S;

erlitt sie einen heftigen Anfall . Der Arzt erklärte fd
daß eine schwere Vergiftung vorliege, und als leckteo
ernde Besserung eintrat , ordnete er

Krankenhausbchandlung .
Im Diakonissenhause schwebte die Frau acht » •an

hindurch in ständiger Lebensgefahr. ,
Der Angeklagte hat in der Voruntersuchung eingest^

den, daß er seiner Frau Arsen und Digitalis gegeben Y» .
Er gab auch zu, er habe sie nur geheiratet, um sie ^
zu versichern und dann durch Gift zu töten. Auch
stritt er nicht, daß er seiner Frau

Typhus- und Eholerabazillen J
unter die Speisen gemischt habe. Bei seiner Festnahmeo ,
Hopf in seiner Tasche ein Fläschchen mrt Zyankali. ^
erklärte der Angeklagte, daß er bei seiner ersten »
mung mißverstanden worden sei. Er habe die B i ^
lediglich zu wissenschaftlichenExperimenten und Sw
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Der Vorsitzende hält dem Angeklagten vor , er sei als
Sadist und Masochist schlimmster Sorte

anzusprechen . Die Verhandlung wendet sich dann der
Ermordung der ersten Frau,

Joseph « geb . Henel , zu . Im September 1912 liest Hopf
seine Frau bei der Versicherungsgesellschaft Atlas zu 20000
Mark versichern . Während die Frau bis dahin kernge¬
sund war , erkrankte sie Plötzlich am 7. Oktober an Brech¬
durchfall und heftigen Fiebererscheinungen . Als am 27.
November wieder starkes Erbrechen auftrat , wurde vom Arzt
eine Magenausspülung mit Kochsalz vorgenommen , worauf
die Frau bewußtlos wurde und am anderen Tage starb.
Eine Obduktion wurde sehr eilig vorgenoimnen , da der

Leichcnfuhrmann wartete.
Der Arzt stellte Geschwüre fest . Darauf erhielt Hopf die
Versicherungssumme von 20 000 Mark ausgezahlt . Auch die
Leiche dieser Frau ist ausgegraben worden , und der Sach¬
verständige Chemiker Dr . Popp hat in Knochen , Moder und
Haaren insgesamt 10 Milligramm Arsen sestgestellt , eine
Dosis , die unbedingt zum Tode führt . Der Angeklagte will
seiner Frau auf deren Wunsch

Arsen als Schönheitsmittel
gegeben haben.

Im Kreuzverhör gibt der Angeklagte zu , er habe
seiner dritte » Frau Typhus « und Cholerabazille«

vnter die Speisen gemischt , aber lediglich aus wissenschaft¬
lichem Interesse . Er habe solche Bazillen selbst einge¬
nommen.

Vors . : Weshalb haben Sie sich zu Ihren Versuchen
gerade die gefährlichsten Gifte

ausgesucht ? — Angekl . : Die weniger gefährlichen reizten
mich nicht . — Der Vorsitzende hält dann dem Angeklagten
die

Ermordung seines eigenen Baters
vor . Als der Vorsitzende das in der Leiche gefundene
Arsen erwähnt , meint der Angeklagte , dast sein Vater
viel Ofsenbacher Wasser getrunken habe , das arsenhaltig
sei. Bezüglich der

Tötung des « » ehelichen Kindes Richter
erklärt er das in der Leiche gefundene Gift damit , dast
er dem Kinde Ausspritzungen nach dem Tode ges lacht habe,
um die Verwesung hintanzuhalten . Er sei

gegen Leichengeruch sehr empfindlich.
Es folgt die Vernehmung des Angeklagten über den

Giftmordversnch an der zweiten Frau,
Christine , geb . Schneider , die der Angeklagte am 28 . März
1904 geheiratet hat . Bei dieser Ehe gab es schon vor
der Hochzeit Streitigkeiten . Hopf schloß ein Jahr nach
der Eheschließung bei der „ Thurungia " einen Versicherungs¬
vertrag in Höhe von 30 000 Mark ab . Er verbot seiner
Frau , ihren Eltern davon zu erzählen . Die bis dahin
stets gesunde Frau erkrankte kurz darnach . Trotz ärztlichen
Verbotes bereitete der Angeklagte die Medikamente selbst.
Nachdem die Frau dann etwa ein Jahr später das Kink
Elsa Hopf geboren hatte , das ebenfalls nach wenigen Mo¬
naten verstarb , wurde die Frau ernstlich krank . Später
liest sie sich scheiden und heiratete wieder ; zwei Jahre
später starb sie angeblich an Tuberkulose . Der Angeklagte
ivill seiner Frau während ihrer Krankheit homöopathische
Mittel eingegeben haben . < - ~ v T

Auch über den v
Tod des Kindes Elsa Hopf

will der Angeklagte nichts Näheres angeben können . Bet
der Ausgrabung der Leiche wurde ebenfalls ein zu einer
akuten Arsenvergiftung ausreichender Arsengehalt festge¬
stellt , was der Angeklagte damit erklärt , dast er der Leiche
Arsen eingespritzt habe , um den Verwesungsgeruch zu be¬
seitigen . , '

Giftmordversnch an der eigenen Mutter.
Sie starb am 6. November 1911 im Alter von 78 Jahren.
Hopf erbte damals 27 000 Mark . Auch die alte Frau Hops
litt in den letzten Wochen vor ihrem Tode häufig an Er¬
brechen und Durchsall , während sie bis dahin kerngesund
war . Hopf , der früher selten bei ihr war , erschien tn der
letzten Zeit fast täglich und brachte ihr Obst und Wein.
Die Leiche der Mutter ist

im Ofsenbacher Krematorium verbrannt
worden . Dem Gerichtschemiker Dr . Popp gelang der Nach¬
weis von Arsen in der Asche . Nach seinen Feststellungen
muß , Frau Hopf sogar eine erhebliche Menge Arsen kon¬
sumiert haben . — Hopf bestreitet auch hier jede Schuld.
Die alte Frau habe für den Hund bestimmte Arsentropfen
eingenommen , weil die für den Stoffwechsel gut seien.
— Vors . : Ich rekapituliere noch einmal : Ihr Vater hat
Ofsenbacher Wasser getrunken , das arsenhaltig ist , das Kind
Richter haben Sie als Leiche mit Arsen behandelt , ebenso
die Leiche Ihres ehelichen Kindes ; die erste Frau hat
Arsen als Schönheitsmittel gebraucht , die zweite Frau Hai
eine Arsenkur durchgemacht , der dritten Frau haben Si<
Arsen zu Versuchszwecken gegeben , und Ihre Mutter hatt«
Arsen für ihren Hund zur Verfügung und hat davon ge>
nommen . Ist es denn überhaupt möglich , dast in einer
Familie soviel Arsen eingenommen und verbraucht wird?
— Der Angeklagte schweigt . Auf weiteres Befragen gibt
der Angeklagte zu , dast er neben Arsen seiner Frau auch
Bazillen und Bakterienkulturen beigebracht habe . In seiner
seelischen Depression sei bei ihm der Wunsch aufgetaucht,
seine Frau loszuwerden . Möglich sei es , dast zwischen
dem allen in ihm auch der Gedanke an die Versicherungs¬
summe auftauchte . Der Angeklagte stellt gewisse perverse
geschlechtliche Neigungen nicht in Abrede und gibt auch zu,
außer einer ganzen Bibliothek sadistischer und masochisti¬
scher Werke auch

zahlreiche Photographien
« ' einem  Besitz gehabt zu haben , auf denen er mit ver¬

schiedenen Frauenzimmern in überwiegend masochistischen
Situationen abgebildet ist . Hopf will diesen Verkehr in
England kennen gelernt haben und gibt zu , dast er bis

habe ^ hinein derartige Perversität betrieben

Hierauf wird Ausschluß der Oesfentlichteit beschlossen
and die Sitzung auf Diensta g vertagt.

Lokales und Provinzielles .-
Wegen Ueberfütteruug zweier Schweine vor der

Ablieferung verurteilt.
Die Eigentümersrau Berta Müller geb . Buske zu

Neutram war am 30 Septe -nbrr a . I . vom SchöffenGericht
zu Kolberg wegen Betrugs zu ei er Geldsirafe von 30
Uta k lezw . zu eine .- Gefäuguisstrase van 10 Ta en ver-
urtelit worden und legte gegen dieses Urteil Berufung ein.
Das genannte Gericht hatte den Betrug darin g sunden,

daß bei zwei Fettschweinen , welche di « Angeklagte an einen
Kolberger Fleischermeister zu 48 Pf . das Pfund verkauft
und am 27 . Juni v . I . früh abgeliefert hatte , nach dem
Schlachten , das unmittelbar nach der Ablieferung vorgenom¬
men war , einen Mageninhalt von je neun Pfund Futter¬
mitteln festgestellt wurde , obschon bei Abschluß des Kaufs
vereinbart worden war , daß die Tiere am Morgen des Ab»
lieferungstages nicht mehr gefüttert werden dürften . Die
eingelegte Berufung wurde jetzt vom Landgericht kosten¬
pflichtig verworfen . Im Interesse unserer Leser bringen
wir diesen Artikl zum Abdruck damit dieselben sich gegebc-
nenfalls vor Schaden hüten . (Schriftleitung .)

* Schwurgericht . (Mit einem Schirm erstochen).
AuS ganz geringfügiger Ursache hatte in der Nacht zum
27 . Oktober v . I . der 1885 in Hattersheim geb . Fabrik¬
arbeiter August Reinhardt in Eddersheim mit seinem
Schirm nach seinem Mietshern , dem Arbeiter Jakob Speng»
ler gestochen und diesen unglücklicher Weise derart ins
Auge getroffen , daß dir Schirmspitz - das Gehirn verletzte
und der Gestochene bald darauf verstarb . Wegen dieser
Tat stand Reinhardt heute vor den Wiesbadener Ge¬
schworenen . Diese sprachen ihn der Körperverletzung mit
Todesfolge schuldig . Unter Zubilligung von mildernden
Umständen im weitgehensten Maße erkannte das Gericht
gemäß dem Antrag des Staatsanwaltes auf 1 Jahr Ge¬
fängnis . In Berücksichtigung dessen , daß es sich um einen
unglücklichen Zufall handelt , der Angeklagte gereizt und
angetrunken war , die Tat auch gleich eingestand und sie be¬
reute , wurden ihm außerdem 2 1/2 Monate der Untersuchung
auf die Strafe angerechnet.

* Schierstei «. Der Turngau Süd Nassau hält
sein diesjähriges Gaufest am 4 . 5 . und 6 . Juli zu Schier¬
stem ab . Die günstiae Lact SchiersteinS in der Nähe der
Siädte W eebaden , Biebrich und Ma -nz lassen erfahrungs¬
gemäß auf einen recht guten Besuch schließen . Drssen-
eigedenk ist der Festausschuß schon j tzt eifrig bemüht , ein
in jeder Hinsicht befriedigendes Fest , das dem heutigen
Stand der edlen Turnsache förderlich und würdig isi , in
die Wege zu leiien . Möge dem ernsten Streben ein guter
Erfolg beschieden sein.

fc Zim Vatermord im Goldue » Grund . Zu
dem am 5 . d . M . gegen 10 Uhr abends verübten Mord ( ! )
im Goldnen Grund , erfahren wir noch : der getötete Land¬
wirt Peter Seck IV . in Eisenbach wird von Eisenbachern
Bürgern als gewaltätiger und brutaler Mensch geschildert,
der ganz besonders im betrunkenen Zustande sehr zu fürch¬
ten war zumal er obendrein körperlich gut entwiklte über
beteudente Kräfte verfügte . Sein 23 jäbriger Sohn Peter,
der Täter , ist von schmächtigem Körperbau und war fer-
nem Vater in keinem Falle gewachsen . Dies dürfte an
für sich schon die von Seck jun . ausgestellte Behauptung,
er habe gegen seinen Vater in Notwehr gehanoelt , unter¬
stützen . Des weiteren macht er aber auch geltend , daß
sein Vater mit einem Messer auf ihn eingeorungen sei.
Das Messer scheint bei dem Getöteten schon früher einmal
eine Rolle gespielt zu haben , hat er doch verschiedene Vor¬
strafen wegen Körperverletzungen u . A . eine 3 monatliche
Gefängnisstrafe erlitten , weil er seine Schwiegermutter mit
einem solchen Werkzeug malträtierte . An dem in Frage
stehenden Abend kehrte Seck sen . schwer betrunken von
NiederselterS heim und brach , kaum zu Hause angelangt,
einen gewaltigen Streit vom Zaum . Die beiden jüngsten,
8 und I3jährigen Kinder des Seck flüchteten darauf aus
dem Hius und stießen weit hin höibares Geschrei aus
Sick j n . folgte ivnen und wollte sie wieder ms Haus
treiben . Die Kinder kehrten aber von selbst zurück uno be¬
gaben sich in die Küche . Seck sen ., der sie in der Stube
wähnte , begab sich dorthin und skandalierte mit Frau und
Sohn weiter , artete , wie Peter angibt in Tätlichkeiten auS,
worauf die von Seck jun . abgegebenen und von Nachbarn
gehörten Schüffe fielen . Nachdem der alte Seck die Schüsse

■ erholten , stürzte er aus dem Hause , taumelte und brach
I vor dem Tore in sein »" Blute zusammen , wurde also nicht

von Seck jun . d" . .hm getragen . Nachbarn , die den Ge¬
troffenen auS dem Hause wanken sahen und nach seinem
Zusammenbruch stöhnen hörten , wußten nicht , ob dies eine
Folge der Schüffe oder des genoffenen Alkohols war . Der
Sohn Peter traute sich, wie er angibt , nach der Tat nicht
mehr vor das Haus . Wie wir weiter hören , konnte nicht
einwandfrei festgestellt werden , ob die Schüffe dem Ver¬
letzten in den Hinterkopf gedrungen sind.

Aus Stadt und Land.
** Eine ganze Familie erfroren aufgefunden wurd

im Kreise Jauer . Eine siebenköpfige deutsch - russisch
Familie , die auf einem Rittergut beschäftigt gewese:
war , wanderte , um das Fahrgeld zu sparen , zu FW
nach der Heimat . Unterwegs wurden sie von erneu
eisigen Schneesturm überrascht und vom Wege abge^
trieben . Alle sieben Personen wurden erfroren aus
gesunden . Das jüngste Kind war erst ein Jahr alt

** Ein Tunneleinsturz auf der Eisenbahnbaustreck
Meinerzhagen -Olpe begrub vier Arbeiter unter große,
Gesteinsmassen . Einer der Verschütteten war sofor
tot , die übrigen sind schwer verletzt.

** Eine stürmische Szene an Bord spielte sich ar
Sonntag auf dem dem Hafen von Plymouth anlau
senden Dampfer des Norddeutschen Lloyd „ Georg
Washington " kurz vor seiner Ankunft in diesem Hase
ab . Im Rauchzimmer der ersten Klasse wurden zwe
Falschspieler entlarvt und durchgeprügelt . Die beide
hatten die Ueberfahrt dazu benutzt , eine große An
zahl Passagiere durch ihreFalschsPielerkunststückchen u,
recht beträchtliche Summen zu prellen.

** Ein furchtbarer Brand hat die 3000 Ernwok
zählende Ortschaft Castel Guqlielmi bei Rovigner

in Italien fast vollständig eingcaschert.
** Ein Vulkanausbruch auf der Insel Sakuraschin

(Japan ) hat die Stadt Kagoschima und die umliege
den Dörfer in Flammen gesetzt.

** Ter furchtbare Sturm , der seit drei Tagen üb
Petersburg wütet , machte , die Beerdigung Verstorben

unmöglich , da die Kirchhöfe unter einer Schneelasi
liegen , deren Beseitigung durch Menschenhand säst aus
geschlossen ist . Ueber 40 000 Soldaten waren am Sonntac
damit beschäftigt , wenigstens die Hauptstraßen dei
Stadt für den Passanten - und Wagenverkehr freizw
machen . In der Provinz hat das Schneetreiben be
reits 60 Opfer an Menschenleben gefordert.

** Acht Falschmünzer verhaftet wurden in Brüssel
Tie Festnahme der Verbrecher stellte sich später alt
guter Fang heraus , da es sich um Personen Handel!
die schon seit langer Zeit von den Gerichten gesucht
werden . In dem Keller , den sie zur Fabrikation sal-
schen Geldes benutzten , hat man für über 15 000 Frcs
falsche Zwei - und Fünf -Francs -Stücke vorgefunden.

** Ein Omnibus umgestürzt — 7 Personen schwe,
verletzt , 14 leichter . Im Westen Londons kam ein
dicht besetzter Omnibus , der zu einem Fußballwettstreit
fuhr , in dem Augenblick , als er einem anderen , der
aus der entgegengesetzten Richtung kam , ausweichen
wollte , bei der scharfen Wendung , die der Wagen
machte , aus dem schlüpferigen Pflaster ins Schleu¬
dern , schlug gegen die Bordschwelle , und stürzte um.
Im ganzen befanden sich 28 Personen in dem Ge¬
fährt , darunter 6 Damen . — Fast zur gleichen Stunde
stießen im Norden der Stadt vor der Highburhstation
zwei Straßenbahnwagen zusammen . Beide waren voll
»esetzt . Fünf Personen wurden schwer verletzt.

** Bei einer Explosion 5 weiße und 7 schwarze
Arbeiter getötet wurden Sonnabend in der Rock Castle-
Kohlenmine in der Nähe von Birmingham in Alaska
Im Augenblick der Explosion befanden sich über 200
Kohlenarbeiter in dem Schacht , die sich bis auf 12
rechtzeitig in Sicherheit bringen konnten . Als Ur¬
sache der Explosion wird Selbstentzündung von Kohlen¬
staub angenommen.

Wiesbadener Biehhof -Marktbericht.
Amtl . Notierung vom 12. Januar 1914.

Auftrieb : Ochsen 74, Bullen 21, Kühe und Färsen 146
Kälber 296 , Schafe 88, Schweine 970.

Preise für 100 Psd.
Lebend- Schlacht«

Ochsen . gewicht
Vollfieischige, ausgemästete , höchsten Schlacht¬
wertes:

1. im Alter von 4—7 Jahren . . . .
2 . die noch nicht gezogen haben (ungejocht)

Junge fleischige, nicht ausgemästete und ältere
ausgemästete . • ■ • • 46 —49

Mäßig genährte junge , gut genährte ältere
Bullen.

Vollfleischige, ausgew ., höchsten Schlachtw.
Vollfleischige, jüngere . 42
Mäßig genährte junge u. gut genährte ältere

Färsen , u. Kühe.
Vollfleischige ausgemästete Färsen höchsten

Schlachtwertes . 49—53
Vollfleischige ausgemästete Kühe höchsten

Schlachtwertes bis zu 7 Jahren
:sen

färsen
färsen

Wenig gut entwickelte u ,
Aeltere ausgemästete Kühe und wenig gut

entwickelte jüngere Kühe
Mäßig genährte Kühe und
Gering genährte Kühe und .

Gering genährtes Jungvieh (Fresser)
Doppellender , feinste Mast.
Feinste Mastkälber.
Mittlere Mast - und beste Saugkälber .
Geringere Mast - und gute Saugkälber .
Geringe Saugkälber.

Weidemastschafe:
Mastlämmer und Masthammel . . .
Geringe Masthammel und Schafe . .

Schweine.
Vollfieischige Schweine von 80 —100 Lg

(160—200 Psd .) Lebendgewicht . .
VollfleischigeSchweineunter 80 kg (160 Psd .) Le

benügewicht.
Vollfieischige von 100 —120 kg (200—240 Psd .)

Lebendgewicht.
Vollfleischig- v. 120—150 kg (240—300 Psd .)

Lebendgewicht . 66—56t/2 70 —71
Fettschweine über 150 kg (3 Zentner ) Lebw. 51 —62t/ 2 64 —66
Unreine Sauen und geschnittene Eber . . .
Marktverlauf : Bei Großvieh gedrücktes Geschäft bleibt Ueber-
stand, Schweine und Kleinvieh flau bleibt ebenfalls Ileberstand.

Bon den Schweinen wurden am 12. Januar 1914 verkauft:
zum Preise von 74 Mk . 68 Stück, 7g Mk . 151 Stück, 72 Mk.
72 Stück, 71 Mk . 21 Stück, 70 Mark 2 Stück.

Aus Westdeutschland.

M
51—55
50 —54

91—98
89—96

46 - 49 82—87

46 —49
42—45

78 - 83
70 —76

49—53 86—95

42—45
44—48

70—80
77—85

36—41
30 - 35

66—76
60 —65

70—73
64—70
67—62
50 - 55

117—122
107— 117
95 - 103
85 —93

43—44 90—92

56—58 72—74

55 —57 71 - 73

i /a—59  72 - 74

— Aachen . 12 . Januar . In der Sitzung der Stadt¬
verordneten wandte sich Oberbürgermeister Veltmann
in einer längeren Erklärung gegen die ihm hinsichtlich
des Projektes zur Neubelebung des Bades Aachen
gemachten Vorwürfe und die dagegen erhobenen Be-

, denken . Die Neugestaltung des Bades Aachen werde
i nach dem Beschluß der Stadtverordnetenversammlung

durchgesührt . Der Oberbürgermeister bitte im Interesse
des Gemeinwohls , den für Aachens weitere wirtschaft¬
liche Entwickelung so bedeutsamen Maßnahmen der
Bürgerschaft keinen weiteren Widerstand entgegenzu¬
setzen , sondern ihre Ausführung fördern zu wollen.
Trotz aller scharfen Kritik sei der Oberbürgermeister
der Ueberzeugung , daß der ftagliche Stadtverord¬
netenbeschluß Aachen zum Segen gereichen werde.

— Bonn , 12 . Januar . Aus dem Rheinland lau¬
fen zahlreiche Meldungen von Ueberschwemmun-
gen  ein . Ter lang andauernde Regen hat in Honnef.
Rhöndorf und Rheinbreitbach einigen Schaden angerich¬
tet . Das Wasser der Gebirgsbäche drang tn die Kel¬
ler der Häuser ein . Eine Straße in Rhöndorf wurde
aufgerissen und ist noch jetzt überschwemmt . In Rhein¬
breitbach ist eine Straße vollständig aufgerissen wor¬
den . Tie Wied  überschwemmt zwischen Nordhausen
und Niederbieber größere Wiesenflächen und stellen-
iveise den Uferweg . Die Scheidsmühle bei Waldbreit¬
bach steht unter Wasser . Die Bewohner der durch
den Eintritt von Hochwasser gefährdeten Ortschaften
haben das Vieh in Sicherheit gebracht . Die Lahn
führt erneut Hochwasser bei einem Wasserstand von
3,80 Meter . Weite Strecken sind überflutet . Das Wasser
bringt in die Keller der tiefgelegenen Wohnungen.
Auch die Aar hat starkes Hochwasser . Die Mo s c l
ist infolge der anhaltenden Regengüsse stark gestiegen.
Die Userbewohner räumen die Keller , die Schiffahrt
ist eingestellt . Der Fluß steigt weiter . In Aachen
nutzte die Feuerwehr bis abends 10 Uhr im über -.

i



schwemmten Mertel der BismarM -aße tätig sein . Der.
treter der staatlichen , der städtischen und der Eisen¬
bahnbehörde waren anwesend . Als Kuriosum sei er¬
wähnt , daß in der überschwemmten Bismarckstraße
große Fische gefangen wurden , welche vermutlich aus
einem nahegelegenen Fischweiher wegMschwemmt waren.
Der Regen hat ausgehürt.

— Köln , 12. Januar . Wie die Zeitschrift „Das
Musik - Instrumen t" meldet , wird der Schutzverband
Deutscher Bla ' fftrumentenfabrikanten gleichzeitig mit
der Tagung dp Verbandes Deutscher Musikinstrumen-
tenfabrikanten md -Händler eine außerordentliche Ge-
neralversammli ng während der Deutschen Werk-
b u n d - A u L j <l l u n g in Köln abhalten . In den bei¬
den Verbänden schweben zurzeit auch Erwägungen über
eine gemeinsame Beschickung der Ausstellung , und zwar
nach der Richtung , daß die Orchester- und verwandten
Instrumente (Gitarren , Lauten , Zithern usw.) in einer
Sammelausstellung gezeigt werden sollen.

— Elberfeld , 12. Januar . An seinem Spielzeug
erstickte der 7 Jahre alte Sohn einer in der Belle¬
alliancestraße wohnenden Familie . Der Weihnachts¬
mann hatte ihm ein Würfelspiel bescheert, er nahm
einen der winzigen Würsel in tzen Mund und von
da aus geriet er in die Luftröhre . Da der nächste
Arzt nicht anwese: ' war , bestellte man , um den dem
Ersticken nahen Äk ^ en ins Krankenhaus zu bringen,
telephonisch ein Automobil , dieses blieb aber unter¬
wegs infolge eines Motordefektes liegen , und ehe ein
anderes zur Stelle war , war der kleine Knabe tot.

— Alteneile «. 12. Januar . Die Gemeindevertre¬

tung von Altenessen hat in ihrer Sitzung vom 20.
Dezember 1913 , in der sie sich endgiltig mit der Ein¬
gemeindung nach Essen  einverstanden erklärte,
als letzten Termin für einen etwaigen Rücktritt von
dem Eingemeindungsvertrag den 1. Oktober 1914 fest¬
gesetzt. Auf Wunsch der Stadt Essen ist dieser Termin
jetzt bis Aum 1. April 1915 verlängert worden.

— Trez , 12. Januar . Der der Ermordung seines
Vaters verdächtige Sohn des Landwirts Seck hat ge¬
standen , zweimal auf den Vater geschossen zu haben.
Auch die Frau hat eingestanden , daß der Sohn der
Täter sei.

■ — Oberhäuser », 12. Januar . In Osterfeld feierte
die Frau Wwe. Soning , geb. Gertrud Nicken, ihren
hundertsten Geburtstag.  Die alte Dame ist
noch wohlauf und erfreut sich eines ausgezeichneten
Gedächtnisses.

— Köln 12. Januar . Auftrieb : 414 Ochsen, 738
Kühe, 103 Bullen , 366 Kälber , 5855 Schweine . Preise:
Ochsen: a) 54—57 resp . 9—957, b) 54—57 resp . 95
bis 97, c) 49—53 resp . 87—91, d) 42—48 resp . 78—83,
e) 70—74. Kühe : a) 52—55, b) 47—51 resp. 85—87,
c) 42- 46 resp . 80—82, d) 35—41 resp . 74—77, e)
70—72. Bullen : a) 52—55 resp . 88—90, b) 48—60 resp.
85—87, c) 44—47 resp . 82—84. Külber : a) 66—70,
b) 62—65, c) 53—60. Schweine : a) 52—55 resp . 66
bis 70, b) 51- 54 resp . 65—68, c) 51—54 resp . 65—68,
D) 51—52 resp . 64—66, e) Sauen 49—51 resp . 62
bis 65, f) geschnittene Eber 43—47 resp . 55—60.
Tendenz : Großvieh langsam , nicht ganz geräumt . Käl¬
ber langsam , geräumt . Schweine ruhig , geräumt.

Volkswirtschaftliches.
A Berlin , 12. Januar . Die Börse ist ermüdet, die

Kurse ermatten . Die Stimmung wurde durch die un- >
freundliche Politik beeinträchtigt. Albanien und die grie- |
chische Jnselfrage werden viel erörtert . In London ist man
wegen der südafrikanischen Unruhen bedrückt, in Paris
wegen Rußland mißgestimmt. Ferner machen die Hoch¬
wasserschäden und die durch die Schneeverwehungen her-
dorgerufenen Verkehrsstörungen einen ungünstigen Eindruck.
Andererseits bieten neue Gerüchte über die Canada-Pa - -
cific-Eisenbahn der Spekulation Anregung . Ferner wird
über Neuerungen und Verschiebungen innerhalb der hei¬
mischen Montanindustrie gesprochen.

A Magdeburg, 12. Januar . (Zuckerbericht.) Kornzucker
88 Grad ohne Sack 8,85—9,00 . Nachprodukte 75 Grad ohne
Sack 7,00 - 7,20 . Ruhig.

4 Breme «, 12. Januar . (Baumwolle .) Americain
middling loko 64,25 . Still.

4 Getreidepreise. Am Montag , 12. Januar , kostete«
100 Kilo (Weizen : W., Roggen : R., Gerste: G., Hafer : H.) :
Königsberg : R. 15,30 —15,35.
Danzig : W. 19,20 , R . 15,35 - 15,40 , H. 13,80 - 16.20.
Stettin : W. 17,80 , R . 13 - 15,50 , H. 13- 15,30.
Breslau : W. 17,80 - 18, R. 14,80 - 15, G. 14- 15,70,

H. 14,20 - 14,40 . ' '
Berlin : W. 18,50 - 18,90 , R . 15,55 - 15,65 , H. 15,10 btt

17,80 . '
Hannover : W. 17,90 , R . 15,70 , H. 16,10 . —

äROni ? 75tl5 SS* ^ ,50 - 19,90 , N . 16,25 - 16,50 , H. 16 bi» =

Fortschrittliche Volkspartei.
Donnerstag , den 15. ds. Mts . abends 87 2 Uhr

findet im Bayrischen Hof (Bes. Müller) dahier eine

Versammlung
ftu. ' in der Parteisekretär Max Müller, Frankfurt a. M. sprechen
wird über daS Thema:
„Der Wehrbeitrag , die Ursachen seiner Entstehung und seine

Einwirkung auf Gewerbe und Landwirtschaft."
Zu diesem zeitgemäßen Vortrag laden wir hiermit alle In¬

teressenten und Parteifreunde insbesondere auch Anhänger anderer
Parteien ein.
Der Vorstand des Wahlvereins der fortschrittlichen Volkspartei.

I . A. : Wilh . Ritzel.

Schutzvechte
betr. zusammensetzbares

Pflanzenkulturbeet mit
Deck-Fenster u. Wetter¬

schutzplatte
System „ V i e h l"

sind für
Gärtnereibetriebe und Baugewerbe (Eisenbeton) verkaufen
oder bezirksweise in Lizenz zu vergeben.

Offerten an Joh . Giehl , Mainz , Gr. Langgaffe 21.

Friedrich Exner,
Wiesbaden , Neugaffe 16. Fernsprecher 1924

empfiehlt in reicher Auswahl : Wollene Socken, 25, 30, 50, 70 Pfg.
1.20, 1.50. Kinder-, Damen und Herren-Strümpfe, Herren-Unterhosen

60, 90 Pf . 1.—, 1.80, 2.—, 3.—. 4.—.
Unterjacke» für Kinder, Damen und Herren, Leibhosen -, Strick-

Höschen, Nachtktttel , Große Herren -Jagdweste«
von Mk. 1.30 an. Westen , braun, grün und schwarz, erprobte,

dauerhafte Qualitäten bis Mk. 12.—.
Knaben -Westen 85 Pfg.

Arbeitswämse Mk. 1.10, 1.40, 1.70. 2.50, 3.50.
Metzger-Jacke« Mk. 1.80, 3.60, 6.80 bis 12.
Norm l̂hemde« 90 Pfg., 1.20, 1.50, 2.—, 2.50, 3—5 Mk.
Herren -Barcheudhemden waschechtu. groß Mk. 1.60,1 .80,2 .50, 3.
Farbige und weiße Hemden und Hosen für Damen und Kinder.

Wiesbadener
Theatex.

m
Königliches Theater.

Anfang 7 Uhr.
Dienstag, 13.Jan . Ab. C. KleineP-.eise!

Die Braut von Messina.
Mittwoch, 14. Jan . Ab. A. Aida.

Residenz-Theater.
Anfang 7 Uhr.

Dienstag, 13. Jan . Die Puppen¬
klinik.

Mittwoch, 14. Jan . Wir geh ' « « ach
Tegernsee!

®E == = 3E3E=

Kuxhaus.
m

W m
Dienstag, 13. Jan . 4 u. 8 Uhr : Abon¬

nements -Konzert des Kurorche¬
sters.

Mittwoch, 14. Jan . 4 und 8 Uhr.
Abon « eme«ts -Ko»zert des Kur¬
orchesters.

Turn -Berein
Bierstadt (E. V.)

Samstag , den 17. Januar
1914 Abends9 Uhr im Vereins¬
lokal „zum Adler"

Erstlings - u Ki ^der -Wäsche:
!

Kinderkleidchn, Ueberzieh-Jäckchen, Capes, Mützen u. Kapuzen, Hand¬
schuhe, K tten. Schürzen, seidene und wollene Tücher, Kopftücher in
Wolle uno Lhenille, Zuaven-Jäckchen, Strickwolle. Herren-Oberhemden,
Nachthemdn, Vorhemden, Manschetten, Hosenträger, Manschetten¬

knöpfe, Herren-Kragen 25, 85, 40, 50, 60.
— Aparte Neuheiten in Krawatten,

reiche Auswahl in jeder Preislage.

0

l

Drucksachen jeder Art, liefert schnell und
billig

Bnchdruckerei
der Bierstadter Zeitung.

Jahres-
Hauptversammlnng

1. Jahresbericht des Vorsitzenden.
2. Kassenbericht des Kassierers.
3. Turnbericht des Turnwart.
4. Neuwahl des Vorstandes.
5. Wahl von 3 Kassenprüfern

für das Jahr 1914.
6. Maskenball.
7. Besprechung über die Abhal¬

tung eines Sommerfestes.
8. Verschiedenes.

Um pünktliches und zahlreiches
Erscheinen bittet

Der Vorstand.

Sonuenberg , Adolfstraße S,
S Zimmerwohnnng

mit Küche und Zubehör zu vermieten.
Näheres daselbst im Parterre.

Manner¬
gesangverein

Bierstadt,
gegr. 1883.

Morgen Mittwoch, den 14. d.
Mts . abends 7j9 Uhr.

Probe
in der alten Schule und bitten
wir um pünktliches und vollzäh¬
liges Erscheinen.

Die Herren Sänger sind nach
der Probe zu einem Glas Frei¬
bier bei Mitgl. Deinlein ein¬
geladen. Der Vorstand.

Am Samstag,  d . 24 Jan.
d. I . abends 8V* Uhr findet in
unserem Vereinslokal „Zum

Anker" (Mitgl. Heuß) unsere
diesjährige
Jahreshauptversamm¬

lung
statt, wozu unsere sämtlichen Mit-
glieder, mit der Bitte um pünkt¬
liches und vollzähliges Erscheinen,
hierdurch ergebenst eingeladen
werden.

Tagesordnung:
1.) Jahresbericht d. Vorsitzenden.
2.) Rechnungsablaged. Kassierers.
3.) Wahl derRechnungsprüfungs-

kommission. }
4.) Neuwahl deS Vorstandes.
5.) Auszeichnung der Mitglieder,

welche 25 Jahre dem Verein
angehören.

6.) Beschlußfassung über Veran¬
staltungen in 1914.

7.) Verschiedenes.
Wichtige Anträge sind nach

8 13 der Statuten dem Vorstande
8 Tage vorher schriftlich einzu¬
reichen.

Bierstadt, den 13. Jan . 1914.
Der Vorstand.

Gesangverein
„Frohsinn"

Bierstadt.
Gegr. 1869.

Voranzeige.
Samstag, den 24. Jan ., abds.

81/2  Uhr

Generalversammlung
im Restaurant „zum Taunus"
(Wwe. Goßmann). Tagesordnung
wird in der Bierstadter Zeitung
bekannt gemacht.
_ Der Vorstand.

Schulranzen

Grösste Auswahl
Billigste Preise

offeriert als Spezialität

A. Letschert,
Wiesbaden , Fanlbrunnenstrass 10.

Reparaturen . 480

Inserieren bringtGewinn!
Gasthaus

Pirzburaer fiof,
Schulgaffe 4 Wiesbaden , vis ä vis Bormaß.
empfiehlt den Herrn Landwirte « «nd Landbewohner«
seinen guten billigen Frühstückstisch , Mittagstisch und
Abendttsch, bei sorgfältiger Bedienungu. civilen Preisen.
Ansschank der Kronevbranerei , hell nnd dnnkel.

Um freundlichen Zuspruch bittet 428
Heinrich Gröninger.
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Bank für Handel und Industrie
(Darmstädter Bank)

Niederlassung Wiesbaden . Taunusstr.
Telephon 122 nnd 123.

Depositenkasse Biebrich a. Rh., Kathausstrasse 9.
Telephon 88.

Aktienkapital nnd Reserven : 192 000 000 Mark.

Annahme von Bareinlagen
,n jeder Höhe und für jede Zeitdauer zu günstigsten Zinssätzen;

Näheres an unseren Kassen.

Die Bank für Handel und Industrie ist laut Erlass der Grossh . Negierung zur Anlegung von Mündelgeldern in Hessen nach § 1808
B. GLB. für geeignet erklärt worden . 790

Gewissenhafte fachmännische Beratung
in allen Vermögensangelegenheiten.



Heber die Maßnahmen
zur M -erung des Braugerstenbaues.

Wenn wir den volkswirtschaftlichen Grundsatz der Er-
»ährung des Volkes aus eigener Produktion als Maßstab an-
legen für den gegenwärtigen Stand von Bedarf und Ver¬
brauch an Braugerste , deren Verarbeitung zu einem eigentüm¬
lichen Getränk von je in Deutschland eine bedeutende Rolle
spielte und deren Verbrauchszweige heute die typisch deutsche
Brauerei - und Mälzereiindustrie darstellen , so tritt klar zu
Tage , daß wir bei aller Blüte , deren sich die Konsumgruppen
erfreuen können, doch nicht auf der Höhe der Zeit stehen.
Seit einer langen Reihe von Jahren bedarf das Brau - und
Mälzereigewerbe zu jenem Wohlstand der Hilfe des Aus¬
landes . ja es ist heute zu einem guten Teil auf fremdes Vrau-
material unbedingt angewiesen . Es liegt wohl offen , daß
diese Zufuhr zur Aufrechterhaltung einer hochentwickelten
Industrie gefährlich ist. Die Brauindustrie jst doch eine
krnghrungsquelle des Volkes trotz aller übertriebenen Anti-
«lkoholbewegung , zudein jener Zweig des deutschen Erwerbs¬
lebens , der wohl das meiste Geld beisteuert zu den laufen¬
den Staatseinnahmen in Auflagen verschiedener Art . Ei»
Nachlassen des Braugcrstcnbaues bringt also die Gefahr , datz
wir aus der einen Seite in Abhängigkeit geraten , auf der
anderen aber die Eigenerzeugung an Rohstoffen zur Braue¬
rei zurückgehl, und schließlich aus Unwirtschaftlichkeit ganz
»ufhörcn mutz. Die hieraus entstandenen und zu besorgenden
Mißverhältnisse haben schon vor sechzig Jahren von land¬
wirtschaftlicher Seite Anlatz zur Erörterung der Frage , welche
Mittel zur Gesundung der Lage anzumenden wären , gegeben,
ohne daß wir über Versuche und Ansätze zur Behebung des
Uebels hinausgetommen waren . Erst das neue Jahrhun¬
dert , das in seinem dritten Jahre den Gerstcnzoll brachte,
vermochte es, im Umschwung der Verhältnisse allseits In¬
teresse zu erwecken, als jener Zoll durch hohe Auflagen die
Zufuhr , die eben überall ein schleichender Krebsschaden ist,
einzudämmen suchte, damit aber das eigene Land zur Ergrei¬
fung von Maßnahmen zur Befriedigung der einschlägigen
Bedürfnisse hindrängte . So sind denn seit 1903 Staat,
landwirtschaftliche wie brautcchnische Organisationen , die an
der Lösung der Ausgabe zu gleichen Teilen interessiert sind,
»rsterer für die Bevölkerung , jene als Erzeugungs -, diese
als Verbrauchsgruppcn , eifrig bemüht , Mittel und Wege zu
finden , die eine Gesundung der Verhältnisse anstreben , schon
in der Erkenntnis , daß die Hebung des Braugerstenbaues
auch der gewaltigen Einfuhr von Futtergerste , die heute mit
tlber 27 Millionen Dzr . zu Buch steht, einigermaßen entgegen-
arbeitcn kann. Reuestens hat von Bayern , dem altberühmten
Bierlande , aus eine Bewegung eingesetzt, die alle Aussicht
hat , in der Organisation des gesamten Braugerstenbaues
*on Konsum wie Produltion einmal ein ausschlaggebender
und damit volkswirtschaftlicher Faktor zu werden . Aller¬
dings wird diese Vereinigung aller Gerstenbauinteressen erst
den Schlußstein bilden zu einem mächtigen Bau , dessen Grund »-
lagen diejenigen Maßnahmen bilden und bilden müssen, mit
denen der praktische Landwirt als Produzent zuerst an der
Förderung des Gerstcnbaues mitzuarbeiten imstande ist und
deren Erörterung hier nahe liegt.

Unter allen Eetreidearten , die in Deutschland allgemeu
*en Anbau finden , ist wohl keine so das Produkt von Boden,
Klima und ihrer Bearbeitung , wie gerade die Braugerste,'
« findet sich wohl aber auch keine darunter , d>e in ihren
Anforderungen an diese drei Faktoren so wenig erkannt
«nd anerkannt wird wie sie. Wer je Gelegenheit hatte,
„ e. Sanb [)abung des Braugerstenbaues bei den bäuerlichen

Mlrtschaftcn , von denen wir allein die Besserung der Ver-
haltnlsse erhoffen müssen, zu beobachten , der wird den Klage¬
ruf der Brauerei - und Mälzerei -Industrie ,,Unsere Bauern
«nnen . keine Gerste bauen " , wohl würdigen . Es gibt ja
*ach wie vor Wirtschaften , in denen Gerstenbau richtig be-
« eben wird , aber die große Landesprowktion begeht in
"len Phasen der Bearbeitung der Braugerste grobe Fehler,
«o treten vorwiegend als Mängel zutage : Der Anbau auf
ungeeigneten Böden , mangelhafte Bodenbearbeitung und
De,reliung ; unzureichende oder unrichtig Düngung ; un¬
günstig« oft direkt schädliche Stellung in der Fruchtfolge;

mangelhafter Saatfrucht ; mangelnde Verteilung
Erbringung der Saat ; mangelnde Pflege dieser ; Ver-

i*ü? !fc**UcJ rü ^ er  Schnitt ; mangelhafte Erntemethode,
' Übereilung der Frucht zum Verlauf . Alle

«j angel bedeuten schon dann , wenn sie einzeln auf¬

treten , Einwirkungen verschlimmernder Art auf die Erfolge
des Gerstcnbaues , führen aber in ihrem Zusammenwirken
zur Ungleichmäßigkeit der Erzeugung schon des einzelnen
Produzenten herrllhrend von Sortenunreinheit der Saat , die
meist noch gesteigert wird durch das Tauschgebahren zwischen
Landwirt und Brauer , herrührend ferner von der Mischung
besserer und geringerer Qualitäten , guter und schlechter Ernte,
gesunder und verdorbener Posten , im Verein mit ungleicher
Fruchtfolge und Düngung , auch ungleicher Ernte auf den
einzelnen Aeckern, wozu im Allgemeinen noch die ver¬
schiedenen wirtschaftlichen Verhältnisse der Produzenten als
ausschlaggebende Faktoren treten können. Wenn man alle
diese Umstände würdigt , so wird man sich der Erkenntnis
nicht entziehen können, daß die Aufgaben , die hier förder¬
lich wirken wollen , mit den größten Schwierigkeiten zu
kämpfen haben , daß ein Bienenfleiß notwendig ist (und war ),
wenn wir den ungesunden Verhältnissen steuern wollen . Die
Bestrebungen werden aber nur dort zum Erfolg und Ziel
gelangen , wo die Krankheit in ihren Keimen bekämpft wird,
und so gilt es denn auch, die Hebel an den Wurzeln anzu¬
legen, und in dem Bewußtsein , daß Braugerste das Erzeugnis
vor allem auch ihrer Bearbeitung ist, diejenigen Maßnahmen
zu ergreifen , die eine Verbesserung der Kultur verbürgen.
Zunächst einiges über die Fruchtfolge . Es steht außer Zweifel,
daß der mangelhafte Zustand , unseres Braugerstenbaues viel¬
fach mit der Stellung der Frucht in der Folge zusammen¬
hängt . Die Gerste braucht eines im besten Kulturzustande , in
entsprechender Düngung befindlichen, unkrautrcincn Landes.
So bedarf es denn zum Anbau nacheinander schon ganz be¬
sonderer natürlicher wie kultureller Verhältnisse , um gute
Erfolge zu erzielen. Unter allen Kombinationen hat sich
noch diejenige : Gerste auf Hackfrucht am besten bewährt,
wenn beide richtige Behandlung erfahre ». Der Boden ist
nach Hackfrucht weniger erschöpft, in Krümelung besser und
weniger verunkrautet ; eines jedoch kann auch hier , wie auch
bei anderer Folge , schädlich werden , die leidige Kleeeinsaat.
Es ist klar , daß die Dreifelderwirtschaft — denn gerade sie
dominiert noch stark in ausgesprochenem Eerstenbaugegen-
den — mit ihrer zwei Drittel Getreide -, ein Drittel son¬
stiger Eewächse-Anbaufläche dem Futterbau zu wenig Platz
einräumt , der Wirtschafter also sehen muß , irgendwo im
Getreide eine Untersaul einzulegen . Daß er dies aber gerade
bei Gerste tut , wirkt wie ein Krebsschaden ; denn erstens
kommt die Gerste dann meist zu Lager , zweitens wird sie
schwerer trocken mit dem Ende , daß sie an Güte bedeutend
einbüßt und mehr Schaden leidet , als eine Kleeeinsaat nützen
kann. So mag denn der Landwirt in den Fällen , wo
eine Einsaat in die Gerste unbedingtes Erfordernis seiner
Wirtschaftsweise ist, diese wenigstens nur bei den Teilen
bewerkstelligen, deren Ernte zu Futterzwecken Verwendung
finden soll und sozusagen eine scharfe Trennung von Futter-
und Braugerste durchführen . Ein weiterer wunder Punkt
im Eerstenbau , dem maßnahmlich mehr Augenmerk zugewendct
werden sollte , ist die Bodenbearbeitung . Die kürze Lebens¬
dauer der Gerste bedingt das Vorhandensein eines lockeren
Bodens , der die Nährstoffe leicht aufnehmen und zubereiten
kann, und der deshalb um so geeigneter ist, je garten¬
mäßiger er Bearbeitung findet . Die Ansprüche an so be¬
schaffenen Boden lassen es daher nützlich erscheinen, schon
vorher in der Fruchtfolge die nötigen Schritte , als all¬
mähliches Tiefergehen der Krume — den jungen , frisch auf¬
gebrachten Rohboden verträgt die Gerste nicht, — kräftige
Lockerung und kluge Wasserverteilung , zu tun . Was die ver¬
schiedenen Geräte und Maschinen zu solcherlei Zwecken, wie
Pflug , Egge , Walze usw., angeht ; so läßt sich wie anderswo
auch hier ihr Gebrauch nicht i» enge Regeln zwingen ; die
Ueberlegung der besonderen Verhältnisse und die Kenntnis
des Nutzens der einzelnen Maschinen werden jedem den
richtigen Weg weisen.

Daß mit der Vertiefung der Krume , di « natürlich abhä-
gig bleibt von der Beschaffenheit des Untergrundes , «ine
Steigerung der Düngung oder wenigstens eine sachgemäße
Ausbringung von Düngern Hand in Hand gehen muß , liegt
klar. Naturgemäß können eben die Mengen , die für flache
Bearbeitung genügten , bei tieferer Bearbeitung des Bodens
n t̂zt mehr ausreichen und zwar umso weniger , als eben
sofern die übrigen Maßnahmen richtig angewendel werden,
die Ernten immer höhere und damit die Nährstoffentnahme
aus dem Boden eine größere werden . Die notwendige
Inanspruchnahme künstlicher Düngmittel wird bei der all¬
gemeinen Kenntnis der Tatsache , daß der Nährj ^offabgang
aus dem Boden mit dem starken Abfluß von Getreide als

Marktobiekt aus dem Hof ein bedeutender ist und mit de»
modernen Intensität der Bewirtschaftung immer mehr steigt,
nicht betont werden brauchen . Nur insofern bedarf es hier
der Erörterung , als man sich klar sein muß » worauf es bet
Düngung von Braugerste ankommt ; damit aber gilt es einen
Schritt zur Besserung der Anbauverhältnissc dieser, auf den
nicht oft genug hingewiesen werden muß , um so mehr , als
es mit der Zeit notwendig wird , das bisher übliche Verkaufs-
verfahren von Braugerste nach Auge und Hand auszuschalten
und mit dem Umsatzverfahren nach absoluter Qualität den
Anforderungen der Brauerei näher zu kommen. Die Aus¬
sicht auf den Oualitätshandel hat ja eben jene Bestrebungen
der bayerischen Ackerbauvereine nach Einhei .lichkcit und höchster
Brauwertigkeit der Erzcugungsmengen aufkommen lassen. Die
letztgenannte Eigenschaft ist aber hervorragend nur der Er¬
folg einer zweckentsprechendenDüngerzufuhr . Die Forderung!
der Brauerei an einen hohen Gehalt von Stärke (,,Mehl "^
und geringen von Eiweiß (,,Speck") kann eben nur erfüllt
werden durch eine gesteigerte Zufuhr von Kalisalzen und
Phosphorsäure und eine verminderte Gabe von stickstoff¬
haltigen Substanzen an die Pflanze . Aber gerade in diesen
Punkten kann man in Kreisen der Landwirte die gröbste
Unkenntnis der Verhältnisse antreffen . Immer wieder findet
man Fruchtfolgen , die auf eine Anreicherung des Bodens mit
Stickstoff für die kommende Frucht Hinzielen; und der Bei-
spiele wären wohl kaum genug aufzuführen , die eine Uebcr-
sättigung des Eerstcnfeldes mit Stickstoff in Form von Stall¬
mist ' und Jauche erkennen lassen. Und doch ist die Gerste
nur kalihungrig und darf andere Nährstoffe nur in absolut
notwendiger Menge erhalten , wenn sie zu Brauzwecken an¬
gebaut wird . Die Kurzlebigkeit der Gerste — wir müssen
ja heute noch immer mit Sommerfrüchten rechnen, solange
die Wintcrsortcn praktisch noch nicht erprobt sind — und
das schwache, bodenbeschränkte Wurzelsystem verlangen da¬
bei Kali , das leichtlöslicher Natur ist. Daher kommt es auA
datz Kaliböden nicht immer auch braugcrstenfähig sind, weil
sie eben nur schwerlösliche Nährstoffe enthalten . Gleich hoch¬
wichtig ist die Nolle der Kalihaltigen Dünger in der Bcdeu.
tung , daß sie ein gut Teil beitragen zur Erreichung eines
gleichmäßigen , seinpelzigen Kornes , des Ideals des Bauers,
und derjenigen als Vorbeugungsmittel gegen Lager . Die
neuere Untersuchung lehrt , daß die Eerstenpslanze in den
ersten Wochen nur Kali . hernach Phosphorsäure , und zuletzt
Stickstoff aufnimmt , daraus erhellt aber , daß eben eine reich¬
liche — betont — rechtzeitig lösliche Kaljzufuhr auch die junge
Pflanze kräftigt und so stärkt , daß sie allenfalls später über¬
mäßige Gaben von anderen Nährstoffen ertragen kann, ohne
dem Lagern zu verfallen.

Im vergangenen Jahr fand in einer sehr bekannten
fränkischen Gerstenbaugegend zwecks Gründung eines Gersten¬
bauvereins eine landwirtschaftliche Versammlung statt . Der
Redner der Versammlung , der von der Uebersättigung der
Felder mit Stickstoff wußte , hielt den Anwesenden eindring,
ich die Notwendigkeit der Kalidüngung nach solchen Umstän¬
den vor , daraufhin noch spät die Mitglieder des neuen Ver¬
eins Kali ausstreuten . Eine später stattgefundene Felderbe,
gehung und die Ernte zeigte nachher — man konnte fast jedes
Vereinsmitgliedsfeld an dem lagerfesten Bestand erkennen
— wie recht auch hier der Referent jener Versammlung mit
seinen Worten hatte , wie die große Praris bewies , was schon
versuchsweise auf Parzellen dahin erprobt war , daß man
nämlich überreiche Mengen von Stickstoff — ein Versuch
arbeitet mit 2 Ztr . Chile pro Morgen — zu Braugerste geben
kann, ohne dabei den Eiweißgehalt der Frucht — die eben¬
genannte hohe Menge brachte es nicht über 9,25 Prozent —
zu forcieren , wenn entsprechend viel Kali — naturgemäß
auch Kalk und Phosphorsäure — in den Boden kommt . Diese
zweckdienliche, den Verhältnissen angepaßte Kalizufuhr darf
daher wohl neben anderen Mitteln gegen Lagern , das ja ein
gut Teil Schuld trägt an der ungesunden Lage unseres Bra »-
gerstenbaues als eine vorzügliche Maßnahme zur Steigerung
der Ernten an Braugerste qualitativ wie quantitativ an¬
gesprochen werden . Allerdings wird es sich dabei , wenn
gute Erfolge erzielt werden sollen, auch darum handeln » in
welcher Form , sei es als Rohsalze , sei es als 40 prozentiges
Kalisalz , und zu welcher Zeit » im Herbst oder Frühjahr , Kali
geführt wird . Der Geldbeutel , auch ein edler Teil am
Körper der Landwirtschaft , entscheidet meist — allerdings
zur Unrechten Zeit , für billigen Kainit . Aber nicht allein
seine Billigkeit sollte den Landwirt veranlassen , ihn dem
teuerem 40 prozentigen Salz vorzugiehen . Denn es ist er¬
wiesen, daß gerade da» Rohsalz ungleich wertvoller ist füg



tte Braugerste der Rebensalze wegen, so der Chlorsalze« die
«s vermögen, in der frühesten Jugend der Pflanze das Wachs-
Hum zu fördern. Es wurde schon früher daraus hingewiesen,
daß Braugerste womöglich gartenmäßig bearbeitetes Land
»erlangt. Diese Forderung kann aber nur vorteilhaft seingrdie Verwendung von Kalirohsalzen,weil eben fleißige

earbeitung und Pflege des Bodens die schlimmen Eigen¬
schaften von Kainit usw. wie Verkrustung kaum aufkommen
lassen. D iesen höheren Aufwand an Kraft jedoch mit einer
zeitlich frühere« Gabe von Dünger einwcchseln zu wollen,
wird kaum angängig sein, weil die Chlorsalze, die für die
junge Gerste so werten, gegen Herbst oder Winter in Kainit
gegeben bis zur Frühjahrsbestellung schwinden. Viel Er¬
folg verspricht man sich aus einer neueren Erfahrung , den
Kainiti m Frühjahr zu geben, und zwar so, daß bei allen¬
falls eintretender Verkrustung diese immer noch bekämpft
werden kann, ohne der Saat zu schaden, und aus einer
mehr und mehr Boden gewinnenden Uebung, die manches
fir sich hat , Kali im Frühjahr sechs Wochen als Kainit» vier

stolze Gang und der Unterschied in der Stimme , läßt auf das
männliche Geschlecht bei de« Gänsen mit ziemlicher Sicherheit
schließen. Trotzdem ist Täuschung leicht möglich, weil diese
Erkennungszeichen erst im Frühjahr auffallender in die Er¬
scheinung treten. Um nicht in Verlegenheit zu kommen,
ist es gut, einige Ersatztiere beiderlei '(vermuteten) Geschlechts
zur Aushilfe zurückzubehalten. In der Paarungszeit offen¬
bart die Kompfeslust der männlichen Gänse mit Sicherheit
das Geschlecht. Jedoch darf man unter keinen Umständen
den Gänsen zwei Gänserich« zugleich beigeben. Endloser
Kampf würde die Befruchtung der Eier in Frage stellen
oder mit dem Verlust des schwächeren Tieres enden.

Wo die Gänse nicht ohnehin Sand , Kalk usw. finden
können, muß man solche Stoffe — grobkörnig — ihnen
zugänglich machen. Sie sind nötig zur Verdauung und m
der Legezeit zur Bildung der Eischale.

Die Gänse legen meist jeden zweiten Tag ein Ei, bis
sie ein Gelege von etwa 12 bis 14 Stück fertig haben und
beginnen dann mit dem Brüten . Einzelne Arten legen

zehn Tage vor der Saat als 40 prozentiges Kalisalz gu \ auch eine größere Anzahl Eier in ununterbrochener Folge wie
streuen, weil einmal die Gefahr des Verkrustens geringer !z. B . Toulouser, Italiener , Erdener Riesengänse,- hier ist es
ist, zum andern leicht lösliche Kalisalze und Chlorsalze zur
Verfügung stehen.

Neben der Steigerung der Kalizufuh« der Gerst-n-
felder und der zweckmäßigen Verwendung anderer Dünger

nötig, die ersten Eier von Truthühnern bebrüten zu lassen,
weil sie sonst durch zu langes Lagern verderben. Die Gans
bereitet sich in einer Ecke ihres Stalles aus Stroh selbst
ihr Nest und legt darin ihre Eier ab. Da manchmal im

im Gerstenbau, als weiteren hochwertigen Maßnahmen zur Februar und März noch kalte Nächte zu erwarten sind, ist
Gesundung der Verhältnisse, Maßnahmen, für die in Wort , 1 es ratsam, die Eier wegzunehmen und erst wenn das Tier
Schrift und Versuchen bei der allgemeinen Unkenntnis der zu brüten beginnt, zusammen unterzulegen. Diese Zeit ist
Düngungsmaterie unserer Kulturpflanzen nicht genug ge- gekommen, wenn die Gans sich die Flaumfedern am Bauche,
arbeitet werden kann, bedarf es auch noch anderer Schritte, an der Brust ausrupft und damit das Nest auskleidet. Man
um im Einklang mit jenen das Ziel zu erreichen. Als solches kann auch eine Kiste zur Anlage des Nestes verwenden, welche
wurde schon früher hervorgehoben, neben der Herabsetzung zum Teil mit trockener Erde gefüllt wird, darauf ist Stroh
des Eiweißgehaltcs der Braugerste durch zweckdienlicheDün- und dann das von der Gans bereitete Nest obenauf zu
gung mit Kali die Vereinheitlichung und Reinigung der legen. Auf diese Weise kann man in einem Stalle mehrere
Sorten . Dabei wird es sich zunächst darum handeln, Sorten Tiere zugleich setzen und jedes Tier behauptet sein Nest,
ausfindig zu machen, die jeweils den klimatischen und boden- vorausgesetzt,daß die Kiste an der zur Anlage des Nestes
artlichen Verhältnissen angepaßt oder anpassungsfähig sind, gewählten Stelle aufgestellt wird. Der Gänserich hält meist
und diese dann einzig und allein anzubauen mit dem Er- Wache vor den Nestern und ist in dieser Zeit sehr böse und
folg, daß in die Masse der Produktion Gleichheit und damit bissig. Die Brutzeit dauert 28 Tage, in der kalten Zeit
vrautechnische Hochwertigkeit kommen. Natürlich darf man, wohl auch einige Tage länger.
wenn einmal ein Gerstensaalgut solcher Qualität in denj Die Gans verläßt selbst das Nest und den Stall , zuvor
Hof kommt, die Hände nicht in den Schoß legen, es gilt viel- deckt sie sorgfältig die Eier mit Daunen zu, welche sie
mehr durch entsprechende Aussaat , durch entsprechende Pflege wieder an den Rand des Nestes legt, sobald sie zum Nest«
der Saat mit Egge und Walze, endlich durch kräftige Un- zurückkehrt. Dabei hält sie genau die gleiche Zeit inne

Wl 3Ut  c url besn brin=l Die gewöhnliche Landgans und Kreuzungen von ihr mit
« ♦ J nb t,̂ .? crb> b,e ' ' ^ na ,mcn. 5ut  den Edelschlägen brüten meist zweimal, wenn man ihnen die
«rnte . Wir elbst sind dann nicht mehr ganz Herren unseres „ sten Jungen , etwa acht Tage alt . wegnimmt und sie wieder
Besitzes. Es ist eine alte Erkenntnis, daß die erste Bedingung zum Ganter sperrt. Die zweite Brut wird meist im Oktober
der Verwendung von Gerste zu Brauzwecken ihre Gesundche.it. flut  schlachtreif und nicht zu fett.'
»hre gute Keimkraft ist und daß gerade diese Faktoren ganz —
besonders Resultat der Erntewitterung sind. Ls ilt also ' jungen Gänschen lieben sehr das Grünzeug, von

J,. allem Anfänge au. Deshalb ist es besser, wenn die ersteaußerordentlich wichtig, ja eigentlich wichtiger als manche “ ! ' ' ... m ,
sonstige Maßnahme, daß die Gerste bei der Ernte vor üblen nicht zu zeitig fällt , damit die beliebte Nahrung für
Witterungseinflüßen geschützt bleibt und hinterher Behänd die Kleinen, die frischen Blätter der Brennessel, mit Mehl

» • * * * • * • & ? •
Die beste Kultur hilft eben nichts, wenn Nachlüßigkeit die W - - - ..
Ernte verderben kann. Die Fehler beginnen nicht selten .
schon beim Schnitt , wenn er zu früh einsetzt. Die Menge des lIetbes 3U Der̂ uten- 9l6t man ?tets m
Ertrags bleibt zurück, weil die Körner leichter bleiben,
jene später reifenden Halme überhaupt nicht auswachsen.
und die Güte des Kornes leidet Schaben. Gute Gelb

werden kann. Wasser, in das mam groben Kies streut, sowie
einige größere Steine , um ein Durchnässen des Daunen¬

flachen Schalen^
Junge Gänse verlangen sehr oft Futter . Wenn sie einige
Wochen alt sind, erhalten sie schon derbere Kost, z. B.
geschnittene Disteln und Löwenzahnblätter, mit Kleie oder

Größe des Stalles anlangt , so rechnet mau auf vier §
fünf Hühner 1 Kubikmeter Luftraum. Mau bring« dl
oder die Fenster im Hühnerstall nach Südosten an, dam,
im Winter möglichst viel Sonne tn den Stall hinein komm! *
je mehr Sonne während des Winters im Stalle , bej! *
mehr Eier. Im Hühnerstall muß stets die peinlichste Sa «*
berkeit herrschen, derselbe ist daher schon bei der Anlej £
so einzurichten, daß er leicht gereinigt werden kann, »<«
allem sind Fugen, Ritzen usw. möglichst zu vermeiden, De> 8
sie sind die besten Brutstätten für das Ungeziefer. U ^
dieses im Hühnerstall nicht aufkommen zu lassen, ist l ^
nötig, daß der Geflügeldung möglichst oft entfernt werdl a
auch werfe man täglich einige Hündeooll Kalkstaub jn >
Luft. Dieser verteilt sich dadurch gleichmäßig im ganz« g
Stall untz hält ihn frei von Ungeziefer.

Der Hühnerstall soll im Winter zwar warm sein, de 6
darf er nicht geheizt werden, denn das Heizen ist nur schä> %
lich für die Tiere. Jedenfalls darf Wasser im Stalle seit «
bei der strengsten Kälte nicht gefrieren. Der Stall soll d« st
Geflügel lediglich als Schlafraum dienen, man bringe dü $
halb in ihm nur Sitzstangen an . Diese werden sämtlt h
in gleicher Höhe angebracht und sollen 6 : 6 Zentimeti n
stark sein. Die Legenester stellt man besser im Scharrait r,
auf . Ihre Einlage aus weichem Stroh ist öfters zu erneuert £
von Zeit zu Zeit streut man etwas Insektenpulver in d« «
Stroh , damit das Ungeziefer ferngehalten wird. »

Der Scharraum ist im Winter für das Geflügel «neik ¥
vehrlich und eine wahre Wohltat , denn er ermöglicht ih>fl
die für die Gesundheit so nötige Bewegung im trockenen, vi *
Wind und Wetter geschützten Raum . Der Fußboden d< *
Scharraums wird mit Häcksel, Kurzstroh, trockenem L«S $
öden den Abfällen vom Heuboden dick bestreut. Um dt ®
Tieren auch im Winter ein Staubbad zu ermöglichen, ems d
fiehlt es sich, im Scharraum flache Kisten anzubringen, weltf *1
mit durchgesiebten Straßenkehricht und feiner Asche, « elchi k«
etwas Insektenpulver bei »mischen ist, gefüllt werden. I 2'
Winter werden auchd ie Futter - und Trinkgefäße im Schar«
raum untergebracht. Letztere sind aber 30 bis 50 Zent d,
meter vom Boden entfernt, anzubringen, damit das Wasst p
beim Scharren der Tiere nicht verunreinigt wird. M« ft
versäume nicht, im Winter das Trinkwasser für das G« ft
flügel etwas anzuwärmen, ehe es demselben gereicht » ft «I
Es gibt ja zu dem Zwecke heute recht praktische, heizbal §
Gefäße. Die Futtertröge werden meist aus Holz ang«f«rti<! ki
doch sollten sie nicht aus einem Stück bchtehen, sonder sc
der Boden zum Herausnehmün eingerichtet sein, damit 1 Ä
öfters gereinigt werden kann. Ls wird dadurch dem Sauei B
werden und Verderben des Futters wirksam vorgedeui ^
Saures oder sonst verdorbenes Futter ist Gift für uns« i-
Geflügel. Im Winter darf im Scharraum auch ein Behält«n«
mit Erit , Austernschalen, und zerkleinerter Holzkohle irf4 ul
fehlen. Es tragen diese Stoffe zur Gesunderhaltung d< ft
Tiere wesentlich beji. ®

Man Ahalte auch im Winter die Zeit de!r Fütterun
ebenso pünktlich ein wie in der übrigen Jahreszeit . Ds ?
Körnerfutter bestehe aus gerissenem Pferde .ahnmais , Hafck^
Gerste und Weizen, am besten gemischt. Wollen die Hüf 9
ner den Hafer nicht fressen, so gebe man ihnen zwei Taj di

reife verbürgt im allgemeinen gesundfarbiges, fewspelziges. ^trerdeschrot gemitscht auch h,er und da angefeuchtetes.
Sleichmäßiges Korngut . doch dürfen dabei die Aehren nicht b°5 S» nasses G etreideschrot und Kleie allem. Korner
am Boden bleiben, sondern müssen aufgestellt werden. Die utter Dctm?lbc man- 6:5 bte  jungen etwa acht Wochen alt
Ersparnis an Arbeit und Zeit , welche das Binden und
Ausrichten der Garben fordern, kann das Risiko des Schwa

sind und dann gibt man am besten guten Hafer, abwechselnd
mit Eerstenschrot und Klee, und viel Grünzeug. Eine freie

denliegens nicht auf sich nehmen. Endlich gilt es bei den Weide auf einen Rasenplatz fördert überhaupt das Gedeihen
Borbeugungsmitteln gegen Verschlechterung' der Ernte aus der zungen Ganse ungemein. Empfehlenswert ist das öftere
dem Feld noch, die Einfuhr in den Scheunen zur rechten
Zeit zu bewerkstelligen. Die Frucht muß trocken sei,, zur
Heimfahrt , weil selbst geringe Feuchtigkeit hinterher zu schlech¬
tem Geruch und Farbe führen. Gleiche Vorsicht ist notwen¬
dig bei der Zeit des Drusches, der erst nach der Schwitz-
periode stattfinden darf. Dabei ist die Erkenntnis wichtig,
daß Gerste, die noch Erannenteile hält , immer noch brauch¬
barer ist für Vrauzwccke, als abgeschlagene, was vielfach
auf falsche Behandlung bei Drusch zurückzuführen ist. End¬
lich erfordert >ne gute Vorbereitung der Braugerstenernte
zum Verkauf eine sorgfältige Bearbeitung des Gutes auf
dem Speicher mit der Wurfschaufel und Windfege, sei es zu
Zwecken der Austrocknung der Haufen, sei es zur Qualitäts¬
besserung durch Abscheidung von geringeren Körnern und
Ankraul.

In dem vorstehenden, mehr oder weniger betonten
Umfange dürften sich Maßnahmen zur Förderung des Brau¬
gerstenbaues von praktischen Landwirten ergreifen lassen. Ein
Bergleich der aufgeführten Mittel mit den jetzt allgemein
gehandhabten wird zu der Erkenntnis führen, daß noch
sehr Vieles in der Kultur der Braugerste verbesserungsfähig
«nd förderungswürdig ist, und sich dem Urteil nicht ver¬
schließen, daß» wenn nur einmal das nötige Interesse für
die Sache geweckt ist. auch die Kräfte vorhanden sein wer¬
be». um die Hebel zur Hebung der Verhältnisse anzusetzen
«nd den Ruf des deutschen Landes auf ihre Art zu stärken.

Wechseln dieser Weide.
Junge Gänse sind unter naturgemäßen Verhältnissen

leicht aufzuziehen. Zugluft , feuchter Stall aber bringen Ver¬
derben, ebenso kalter Fußboden mit wenig Streu . Auf
den Weideplätzen ist für nötigen Schatten und für frisches
Wasser stets zu sorgen, falls nicht ein kleiner Teich oder
Wasserlaus das nötige Trinkwasser und auch Badegelegenheit
bieten.

lang kein Körnerfutter , dann acht Tage nur Hafer , sie » erd«
sich dann bald an den Hafer, der eine sehr günstige Wst J.
kung auf die Legetätigkeit ausübt , gewöhnen. Das West! ^
futter bestehe aus Kartoffeln , Weizenkleie, Weizenschalen uid
etwas Fleisch. Für letzteres sind die Hühner in der kälter« '
Jahreszeit besonders dankbar, man gibt dasselbe in F »r« o]
von zerkleinerten Fleischabfällen (Trag ä̂ckcn, dem Schabst
der Rindermagen), Fettgriebcn , ftischem Knochenschrot, »d« ^
Fischmehl. Getrocknetes Knochenschrot hat oft wenig »W
gar keinen Nährwert . ; *

Ich gebe im Winter meinen Hühnern täglich 15 fn
Grünfutter darf auch im Winter dem Geflügel nicht fehle« ^
Man hängt im Scharraum, und zwar etwas hoch, dam«
die Tiere danach springen müssen, entweder täglich ein«
Krautkopf oder eine Runkelrübe auf . Eine besondere D«
likatesse für das Geflügel ist im Winter die rote Pferd«
möhre. ..

Im allgemeinen gestaltet sich die Fütterung des G« jj
flügels im Winter folgendermaßen: Abends werden eirti# ui

deDas Geflügel im Winter.
Die milde Witterung des Herbstes ist unserem Ge¬

flügel nicht ungünstig. Es hat den Uebergang leicht
und schnell überstanden und ist jetzt wieder fleißig am, - , , - - > > - _ __ . ,, . , ..
Legen. Der Winter wird aber Eis , Schnee und bittere Ẑenkleie und etwas Falsch ; an^ Stellê von ^Weizmll«,e^k̂ *
Kälte bringen, unter der nicht nur die Menschen, sondern

Händevoll möglichst kleine Körner (Hirse, Reis usw.) ^
die Einstreu des Scharraums geworfen, damit die Tlel! ^
morgens gleich etwas haben. Gegen 10 Uhr wird ^
Weichfutter gegeben, bestehend aus gekochten Kartoffeln , W« ^

von der Gänsezucht.
Im Januar ist es höchste Zeit , die Zusammenstellungder

Zuchtstämme bei Gänsen und Enten vorzunehmen; denn bei{>albwegs günstiger Witterung beginnen die Gänse und Enten
m Februar mit dem Legen.

Obwohl der Kenner die Geschlechter bei den Gänsen zu
unterscheiden weiß, so ist diese Sache für den weniger Er¬
fahrenen nicht so leicht. Die männliche Ente (Erpel) trägt
als äußeres Erkennungszeichenmehrere gebogene Schwanz¬
federn, während beim Gänserich ein solches Merkmal gänzlich
fehlt.

Die äußere Erscheinung, der mehr gebogene Hals , der

auch unsere Haustiere zu leiden haben. Im allgemeinen ist
ja das Geflügel durch sein dichtes Federkleid sehr geschützt
und verträgt selbst hohe Grade trockener Kälte gut, sind
doch die Fälle gar nicht so selten, wo Hühner selbst bei
größter Kälte nachts nicht in den Stall gehen, sondern
regelmäßig auf Bäumen schlafen, ohne an ihrer Gesund¬
heit den geringsten Schaden zu nehmen. Im Gegenteil, sie
fühlen sich bei dieser Lebensweise sehr wohl und sind meist
die besten Eierleger. Dagegen ist Kälte in Verbindung mit
Nässe unserem Geflügel sehr schädlich und verlangt beson¬
dere Maßnahmen des Züchters. Diese bestehen vor allem
darin, daß er für einen trockenen, hellen und zugfreien
Stall Sorge trägt . Auf dem Lande werden die Hühner
vielfach im Kuh-, Schweine- oder Ziegenstall gehalten. Doch
ist dies nicht ratsam. Die Ställe sind im Winter meist zu
warm, vor allem aber zu feucht, und diese feuchte Wärme
schadet dem Geflügel insofern, als es dadurch verweichlicht
und zu Erkältungen neigt.

Man stelle dem Geflügel, wenn irgend möglich, stets
einen besonderen Stall zur Verfügung, ein solcher läßt sich
ja leicht und billig Herstellen. Zweckmäßig ist ein dop¬
pelwandiger Holzstall mit massivem Fundament und mas¬
sivem Fußboden, am besten Zementboden. Dieser wird im
Winter ziemlich hoch mit Torfmull beworfen. Was die

' matt auch mit Vorteil getrocknete Malzkeime oder fritäj W)
Biertreber nehmen. Das Weichfutter gebe man möglich! ^
trocken. ' de

Nachmittags vor dem Schlafengehen: Körnerfütter . & de
wird in neuerer Zeit auch empfohlen, das Weichfutter ni«e ke
morgens, sondern nachmittags zu geben. Nach meiner n«» de
zwanzigjährigen Erfahrung ist es entschieden vorteilhaft ^ ei
das Weichfutter morgens zu geben und abends das Körnek
futter , dasselbe hält länger an , wärmt auch besser, y  lei
Winter achte man besonders darauf , daß die Trinkgefü» A
nicht zu tief sind, damit die Tiere nicht mit dem Koß lö
in das Wasser kommen. Es wird dadurch das Erfrieren ^ G
Kehllappen vermieden. Damit diese ebenso wie die Käm»s hi
nicht erfrieren, bestreiche man sie bei stärkerem Frost tn»  F
Fett . Erfrieren sie trotzdem einmal, so werden sie zu«« D
mit Schnee oder sehr kaltem Wasser abgerieben und d««" st.t>c

(J>« 3
mit einer 10o/oigen Alaunlösung behandelt

Werden vorstehende Verhaltungsmaßregeln vom
flügelzüchter gewissenhaft beachtet, so wird er niemals 0°? ^
Krankheiten, schlechtes Gedeihen seines Geflügels oder schl̂ A
tes Legen zu klagen haben. Seine Tiere werden selbst
strengster Kälte gesund bleiben und ihm auch den erhofft'
Nutzen bringen. ^. . .



* » Der Nährwert der Nüsse.
dam Es ist eine unleugbare Tatsache, daß unser« Nüsse, di«
mml® a*' unb  Haselnuß , als Nahrungsmittel fast vollständig
^ ° Vergessenheit geraten sind. Ausnahmen davon machen
g a, <Wr die Anhänger einer vegetarischen Lebensweise und unter ^
jn* . diesen wieder in der Hauptsache die Rohköstler. Einst war

w das anders . Die ausgedehnten Nußwälder und -Haine, die
De« ^ namentlich weit durch den Harz erstreckten, brachten

» unseren heimischen Gauen ein lleberangebot von Wal-
^ and Haselnüssen, die nicht nur zu verschiedenen Bäckereien'

^ i« Hause, sondern auch zum Rohverspeisen in großen Vor-
„ j Een in jeder Haushaltung aufgeschüttet wurden,
an« heute die fürsorgliche Hausfrau ein großes Quantum

* ^lepfel int Herbst für die kommenden Wintermonate beschafft,
$® pflegte sie damals auch eine gleich große Menge Nüsse

f beider Sorten einzukaufen und widmete ihrer Aufbewah-
schSIM«g tzj, Sorgfalt , damit sie nicht nur in der Weih-
sel» nachtszeit, sondern das ganze Jahr hindurch ihren wohl-

- bd schmeckenden Inhalt spenden konnten. Wie so manches gute,
dd gehört auch die Liebhaberei der Nußkost leider dier Vergangem-

mtu heit an, und das ist sehr zu bedauern. Denn in den Nüssen
med mit ihrem hohen Eiweiß- und Fettgehalt bietet sich ein ge¬
rn"' radezu ideales Nahrungsmittel , oder wie Dr . Winkler-
ue« Stettin sich ausdrückt: „Nüsse sind unübertroffene Nahreungs-
I dl mittel im wahrsten Sinne des Wortes ." Besitzt doch Wal¬

nuß 43,70 Prozent Eiweiß, 47,40 Prozent Fett , 43 ;70 Proz.
nev Phosphorsäure und an anderen Nährsalzen 31,10 Prozent

ihi Kali, 8,60 Prozent Kalk, 13 Prozent Bittererde , 2 ;25 P roz.
, v< Natron und nur 13 Prozent Stärkemehl. Haselnuß ist
! dl noch reicher an Eiweiß und Fett, und zwar besitzt sie 17,41
L«0 Prozent Eiweiß und 61,60 Prozent Fett . Diese Anhäufung
i d< wertvoller Nährstoffe in der Nuß sollte dazu beitragen,
em, daß sie, die eine Seltenheit in Haus und Küche geworden
oel̂ '-st, wieder einen ständigen Platz darin einnimmt. Dazu
elchi kommt der große Vorteil , daß sie, sobald die äußere Schale

3  gesprengt wurde , genußfertig vor uns liegt . Dabei ist es
har< verkehrt, ihr, wie man «s in der Weihnachtszeit hier und
senk da beobachten kann, die äußere gelbe Haut vom Kern ajb-
lasß kuziehen, denn mit dieser geht dem Körper ein zroßer Teil
M« löslicher Mineralsalze verloren. Doch sind beim Genuß dieser

(fi  süßen Früchte des Wallnußbaumes und Haselnußstrauches
»iri einige Vorsichtsmaßregeln zu beachten: die, wenn umge-
zb«> rangen , zu einer Abneigung gegen die Nußnahrung führen
rti| l können und wohl auch dazu beitrugeit, daß man zu der Auf-
ibeti fassung gelangte, Nußessen erzeuge stumpfe Zähne, rauhen
II i Hals , Magenverstimmung und schwere Blähungen . Alle diese
, »e>Beschwerden find nur eine Folge verkehrter Zusammenstellung
>eu| der Nußnahrung mit anderen Speisen. So verträgt sie es
uns« r. B . nicht, wie es in der Weihnachtszeit häufig geschieht,
lättj nach reichlichen Diners , nach dem Genuß von Butterbrot , Käfe
ni4 ufw. verspeist zu werden. Wenn Nüsse gegessen werden sollen,
X sind alle Fette ausgeschlossen oder nur in ganz geringer

Menge zulässig. Dagegen sind Honig und Honigkuchen, Brot,
rui« “ epfal, '3 roiebad, Salate , auch Gemüse, Radieschen ufw. eine
Ds gute Zukost beim Verspeisen von Nüssen. Doch auch in dieser

Zusammenstellungbedürfen sie sorgsamster Zerkleinerungdurch
Pf gründliches Kauen oder vorheriges Reiben; denn jedes Stück
Tat unzerkleinerter Nuß verursacht im Magen Störungen . Aus
!rdS ?" fem Grunde sollte man kleinen Kindern die Nuß auch nur
H$iJ ‘jn geriebenen Zustande verabreichen. Ueber die Menge der tag-
lestl ^ *** genießenden Nüsse muß das eigene Wohlbefinden den
n4 Ausschlag geben . Zu einem Weißbrot mit Honig bestrichen

ler« dürften 5—6 Nüsse als Zukost genügen, um einem Kinde ein
jott ^sEassiges Nahrungsmittel zu bieten . Bei sorgfältiger Be-
,bs« Pachtung wird die Hausfrau bpld herausfinden, daß der

gesteigerte Verbrauch von Nüssen in ihrer Küche manche Aus-
»d< 3abe für teuren Belag überflüssig macht, die Nüsse von den

Familienmitgliedern schon nach kurzer Zeit viel lieber ge-
j nassen werden wie jener und gesteigerte Lebenslust und -kraft

m *^ ntn  erwecken, denn: „Omne in nuce! — Alles bietet
Jmf bieNuß ." Dr . Manfred Her big,
in- ' ' '

Jahreswechsel und Nündigungssragen.
.. Der Jahreswechsel, der zugleich auch Quartalswechsel
lU ? e*W t“"0S0ema& ^ « ne Reihe von Lebens- und » Be|luuei . om  yaven w.r jrn

ni^ Verhältnissen von großer Bedeutung. Die Erfahrung genug, unsere großen Obstbäume, die jetzt kahl dastehen,

Verfügungsgewalt des Adressanten gjelangt ist. Es genügt
also z. B , di« Uebergabe des Briefes in feiner Wohnung an
einen Familienangehörigen oder Dienstboten, in seinem Ge¬
schäftslokale an «inen Bedientesten, ferner der Einwurf des
Briefes in den an der Tür der Wohnung oder des Eeschäfts-
lokals angebrachten Briefkasten. Ob und wann der Adressant
den ihm zugegangenen Brief bei sich zu Hause oder im Ge¬
schäfte zu Gesicht bekommt, ist gleichgültig. Der Brief ist zu-
gegangen und die Kündigung ist rechtswirksam. jV'.« weigert
jemand grundlos die Annahme eines ihm rechtzeitig zugehen¬
den Kündigungsbriefes oder macht er arglistig die Ab¬
gabe eines solchen Briefes unmöglich, z. B . er sorgt in Erwar¬
tung einer Kündigung dafür , daß niemand in seiner Wohnung
oder in seinem Geschäftslokale ist, dem nach den Vorschriften
der Post ein Einschreibebrief ausgehändigt werden darf, so
ist, wie auch das Reichsgericht entschieden hat, nach den Grund¬
sätzen von Treue und Glauben einer nochmals, aber verspätet
versuchten und zugegangenen Kündigung die Wirkung einer
rechtzeitigen beizulegen. Bemerkenswert ist auch eine Ent¬
scheidung des Reichsgerichts, daß eine Willenserklärung z. B,
eine Kündigung, die im Kontor eines Kaufmanns , in dessen
Abwesenheit telephonisch erfolgt, ihm in dem Augenblick zu¬
geht, in dem sie ein im Kontor anwesender kaufmännischer
Angestellter am Telephon entgegennimmt. Oft kommt es
bei Kündigungen des gewöhnlichen Verkehrs z. B , bei d«
Miete vor, daß der Kündigende in der Wohnung des Anderen
nur einen Familienangehörigen desselben z. B , die Ehefrau
antrifft . Hier soll man, wenn man nicht genau weiß, daß
der betreffende Angehörige zur Entgegennahme mündlicher
Kündigungen bevollmächtigt ist, sich nicht damit begjnügen»
demselben auszutragen, die Kündigung auszurichten. Wenn
auch für den Fall , daß z. B , die Ehefrau die ihr mitgeteilte
Kündigung ihrem Ehemann bei seinem Nachhausekommen be¬
stellt, zweifellos die Sache in Ordnung ist, so kann doch im
Falle unrichtiger oder aus Vergeßlichkeit verspäteter oder
unterlassener Mitteilung die Rechtswirksamkeit der Kündigung
in Zweifel gezogen werden. Deshalb empfiehlt es sich, diese
in solchen Fällen sofort unt« Bezugnahme auf die dem Fa¬
milienangehörigen abgegebene Erklärung zu wiederholen. Wer
bei der Kündigung ganz sicher gjehen und sich auch den ur¬
kundlichen Beweis für ihre Vornahme und die Zeit , zu der
sie erfolgt ist, verschaffen will, der lasse sie durch den Ge¬
richtsvollzieher zu stellest.

Ist durch Vertrag oder ausnahmsweise durch djas Ge¬
setz eine besondere Form , gewöhnlich die Schriftform, vorge¬
schrieben, so muß diese gewählt werden. Schreibt der Ver¬
trag Schriftform vor, so genügt mündliche oder telephonische
Kündigung nur dann, wenn der Andere sich mit dem form¬
widrigen Verfahren einverstanden erklärt, telegraphische Kün¬
digung ist zulässig. Ist Einschreibebrief vereinbart, so ist
die durch gewöhnlichen Brief dem Adressaten rechtzeitig zur
Kenntnis gekommene— nicht blos zugegangene — Kündigung
trotz Nichteinhaltung d« Uebersendungsform rechtswirksam,
da vernünftiger Weise die Wahrung der Schriftform als
Hauptsache anzusehen ist und die noch weiter vereinbart«!
besondere Uebersendungsform nur dann erst eine ausschlag¬
gebende Bedeutung gewinnen kann, wenn»was der Einschreibe¬
brief tunlichst verhindern sollte, der dem Adressaten recht¬
zeitig zugegangjene, einfache Brief verspätet oder gar nicht
zu seiner Kenntnis gelangt ist.

• * •

Gartenbau.
Obstgarten. Selbst die Spatzen haben jetzt zuweilen

karge Zeit . Nun, um sie brauchen wir uns nicht so sehr
kümmern, denn die Schlingel haben uns manche Saatbeete
zerpickt und manche Beere schnabuliert, die uns munden sollte.
Sorgen wir lieber für die unermüdlichen Meisen, Gold¬
hähnchen, Kleiber usw., die unsere Obstbäume eingehend
untersuchen auf alle Schädlinge, die unseren Blicken ihrer
Kleinheit halher meist zu entgehen pflegen. Benutzen wir
ferner die schönen Wintertage , immer wieder zu prüfen,
ob unseren bisherigen Nachforschungen nach Eierringen vom
Ringelspinner, Eicrhäufchen vom Schwammspinner, Raupen¬
nester usw. verborgen blieben. Suchen wir die Leimringe
ab, vollenden den Kalkanstrich und denken an Düngung!,
wenn das Wetter es gestattet. Im Winter haben wir Zeit

durchzumustern, um all dem elenden Raupenzeug auf die
Spur zu kommen, was da überwintert und uns im Früh¬
jahr alles wegfrist. Man schneide Raupennester usw. mit
der Schere aus oder verbrenne das Zeug mit der Rau¬
penfackel.

Unkräuter. Zu den hartnäckigsten Unkräutern gehören
die Disteln, welche sich mit einer langen Pfahlwurzel sich
tief im Boden verankern und denen man beim Jäten sel¬
ten richtig an den Leib kann. Denn wenn sie auch oberirdisch
zerstört werden, so treiben sie doch binnen kurzem mit

aus,

,1 und das wirtschaftliche Ergebnis des abgelaufenen Jahres,
'It* ber  Ausblick auf das kommende Jahr , die vielfach mit
\i) 00 ^Jahreswechsel verknüpfte Andersgestaltung der sozialen
-ggj wirtschaftliche Lage des Einzelnen sind um diese Zeit
stiü 15* °*eIe  Menschen die Ursache, der Lösung bisher bestanden«
ijdjl Rechtsverhältnisse näher zu treten. So sieht sich beispiels¬
ich! »5 *!* ber  Eine veranlaßt , einen Miet- oder Pachtvertrag , d«

Andere ein Darlehen, eine Hypothek oder eine Grundschuld
^  0 « Dritte einen Eesellschaftsvertag zu kündigen . Es dürfte

,ich> SW? *? ' 95rabc  unangezeigt sein, die Aufmerksam- sei|lull  w -roen, ,0 ireioen m
nui deren m -j re.rj \ .auf einige beachtenswerte Punkte zu lenken, verdoppelten Kräften wieder aus. Solchem Unkraut, auch
ite« einer 1'“ « uW ‘9U"9 vielleicht manchen vor der Enttäuschung ' der gewöhnliche Nachtschatten ist ein solches, geht man am
ntt  Di - Kündigung bewahren dürfte . besten mit dem neuen Distel - und llnkrautstecher (Modell U)
3 * lenserklär, i]t ein  Rechtsgeschäft, nämlich die Wil - entgegen. Mit diesem neuen Werkzeuge geht die Arbeit
A lenserilarung einer Person, daß sie ein zwischen ihr und einem

r<<~ . bestehendes Rechtsverhältnis für die Zukunft auf-
Jfl ** 7_te  5 * regelmäßig, also wenn der Vertrag oder das

„irtf für den einzelnen Fall nichts anderes vorschreiben—
0 hierauf kommen wir am Schluß noch zu sprechen— an keine

§ °rm gebunden, sie kann mündlich oder schriftlich erfolgen.
«aß -r ^ verlangt nur , — und darauf muß der Kündigende

"chien , daß sie an die Adresse des Anderen gelangt,
r * U ro*c baS  Ersetz sagt , zugeht . Einfach liegt die

7 °" " bie  Kündigung in persönlicher Rücksprache der
K ? ^eN 'gten . worunter auch das Gespräch mittels Fernfpre-
Ä IW , 5 *’ ê ° 9t* ,Siet fommt  * ic su  Eehör dessen, dem ge-
uü  EX?9* roerb0n  I011- Ein vorsichtiger Mann wählt jedoch
P ß5 . ®C9e5 bcr  Beweisfrage den schriftlichen Weg, insbeson-

diaüna n/ ! " Sch *' Eb enen B rief.  Die briefliche Kün-
: an beffcn  Adresse sie gerichtet ist. zug- gangen,

ßobald der Br .ef in verkehrüblicher Weise in dje tatfächljche

diesem neuen Werkzeuge geht
nicht nur gründlich, sondern auch dreimal so schnell als
sonst.

Mittel gegm Hasenfraß an Bäumen. Man nimmt
Spiegelscheiben, welche bei jedem Glaser zu bekommen sind,
hängt sie mit einem Zwjrnfaden an dünne Astspihen aus
und die Hasen nehmen Reißaus . Ich wende, schreibt ein
Landwirt , dieses Mittel durch 30 Jahre an und nur ein
einziges Mal wagte es ein Hase, mit zwei Sätzen hinein
und mit einem Sah zurück; mein Obstgarten grmzt an e,nen
Wald an, da kommen alle Winter Hasen bis an den Garten¬
zaun, aber in den Garten selbst kein einziger mehr, alle
anderen Mittel , die ich probiert habe, taugen nichts.

* • •

Hau§wkr1?»af1Ilche8.
Tee-Punsch. 1 Kilogramm Zucker übergießt man in

einem eisernen glasierten Topf mit einer Flasche bestem

Rum, zündet diesen an und läßt den Zuck« so zerschmelze««.
Dann gießt man 3 Flaschen leichten Rheinwein und t
knappes Liter nicht zu starken Peccotee dazu, läßt alles 1—i
Stunden heiß stehen uud trägt den Punsch nebst Zitronen-
auf, aus denen nach Geschmack Saft in den Punsch gedrückt
werden.

Himbeer-Punsch. 300 Gramm Zucker läßt man mit
einviertel Liter Wasser gut aufkochen, woraus man dev
Saft und die Schale von 2 Apfelsinen hinzufügt. Nach¬
dem die Flüssigkeit erkältet ist, gießt man sie durch ejn
Tuch, gibt eine halbe Flasche Arrak, eine viertel MaschS
Himbeersaft und eine Flasche heißen Rheinwein darunt « ,
rührt gut um und serviert.

Kalter Königinnen-Punsch. Man reibt die Schale von
2—3 Zitronen auf 125 Kilogramm Zucker ab, preßt dev
Saft von 2 Zitronen und 2 Apfelsinen darauf , gibt io
Wasser geläuterten Zucker nach Geschmack hinzu und läßt dk
gut gemischte Masse sich in der Eisbüchse ringsum ansetze««.
Dann stößt man sie wieder ab, mischt 2 Tassen Kognak
und den mit Vanillezucker gesüßten Schnee von 3 Eiweißen
hinzu. Nun läßt man die Masse in d« Gefrierbüchse
stehen, richtet den Punsch in flachen Glasschälchen an und
gibt in jede Portion ejnen Teelöffel.

Schlackwürste und Schinken betrocknen meist sehr auf
der Schnittfläche. Man tut sehr gut, wenn man eine dünne
Speckscheibe schneidet, welche mindestens ebenso groß sein
muß, wie d« Aufschnitt, und sogar besser darüber hinauv-
reicht. Diese Scheibe streicht man, sobald man mjt dem
Schneiden fertig ist, fest mit dem Messer aus die Fläche
so daß die Luft dieselbe nicht berühren kann, denn dadurch
entsteht eben Zersetzung und Entfärbung der ersten Fleisch¬
lage. -

D« Wacholder als antiseptisches Mittel . Wir leftv
in unfern Tagen so manche Anpreisungen, wie Mundwaß«
und sonstige fäulniswidrige Mittel , daß es angezeigt fejn
dürfte, auf ein einfaches Hausmittel» dessen man sich fürderhin
zum Räuchern und bei gewissen Erkrankungen der Blase
bediente, hinzuweisen; wir meinen den Wacholder, Eine
Abkochung von Wacholderbeeren ist nicht nur als Tee bei
Geschwulst und oben erwähnten Erkrankungen von Vorteil,
sondern auch als Mundspülwasfer und zur Stärkung d«
Zahnfleichses und Konservierungsmittel der Zähne . Wie
ja Harz von manchen Eebirgsvölkern für die Erhaltung
der Zähne gekaut wird, so wirkt auch das in einer Ab¬
kochung von Wacholderbeeren enthaltene Harz als Konser¬
vierungsmittel der Zähne. Wacholdertee auf Fleisch ge¬
gossen (in einem Topfe), darüber « ne Lanz geringe Schicht
Rüböl . hindert di« Fäulnis und erhält das Fleisch voll¬
ständig frisch.

Ulelntierzucht.
Auf Sa «m ruht die Jagd in gehegten Revieren. Nach

der in den Dezember und Januar fallenden Rauschzeit sind
besonders die Keiler schlecht hei Wildbret , aber auch nicht
gefütterte Bachen lohnen bei kümmerlicher Erdmast kaum
die Kugel. In den unzulänglichsten Dickungen steckend, wech¬
seln die Sauen auch bei Schnee auf die Rapsfeld« und
alten Kartoffelschläge oder brechen am Rande von warmen
Brüchern. Durch Darbietung von Kartoffeln , Eicheln, Rübm
und Wildobst lassen sich Sauen leicht ankören.

Fütt « uag der erwachsen« Fische. Eine Nahrung , mög¬
lichst der natürlichen entsprechend, ist auch, den gefangenen
Fischen zu verabfolgen. Von allen Anfängern in der Aqua-
rienliebhaberei ist es ein großer Irrtum zu glauben, es
sei unnötig, den Tieren Nährstoffe zu geben, da dieselbe«
genügend im Wasser vorhanden seien. Im Becken ist nur
für Schnecken gesorgt, die Pflanzen fressen, auch finden
Wasserasseln im Kote der anderen Tiere noch Nahrung
genug, um leben zu können. Die Fische dagegen sind alle
mehr oder weniger Räuber , die, wenn es angeht, ihre
kleinen Kameraden auffreffen, sonst aber verhungern müs¬
sen, wenn ihnen keine Nährstoffe gereicht werden. Ist es
im Sommer nötig, den Fischen täglich» oder wenigsteirs
einen Tag um den anderen, Nahrung zu reichen, so genügt e»,
die Tiere im Winter wöchentlich einmal mjt derselben zu
versorgen. Aber auch hierin sind Unterschiede zu beachten.
Lebhafte Fische, wie Ellrihe, Stichlinge - c., bedürfen mehr
Nahrung als die trägen Karpfen, Schleie usw., und ausge¬
sprochene Raubfische, wie Hecht, Barsch rc., besitzen ein noch
größeres Nahrungsbedürfnis . Dieses ist stets lebhafter, je
wärmer das Wasser ist. Man füttere indessen nie zu reichlich,
sondern ehe zu knapp, man gebe nie mehr Nahrung» als
mit einem Male von den Tieren verzehrt wird.

1Mein t2j8h »ig«v Sohn
ein« « turatranftcU HO« »lutarm mit, n»r»,nl<hrv,ch

Jroetbtn . HU Shiiel h- nn , ®tr Ichon - «»raucht, - d«r t*SLt «Ue»r«ra«»»n*. SBU»«ftcOtttt Lamlchet»«r «mhlbrunnrn.
•Acn nach Gebrauch«tat - »r « laich«» ftlhll« «r sich» ohler. t«
apsetu wurde von xaa I» * <»8 bester und nach Gebrauch von
<u SHfll* «» ward» er wt« neu geboren. Wir »erdanle» Zetnr
»e,WhiU»«et»«°n Ihr«" wunderbaren Wast.r.»-

..vor vegln« der Kw ?
könne- tch mich nlchl u>ng«r al» «tne Stund « an« de» » eine«
uim , «4«Nt kann tch auk asten Bergen berumkletternund
mtbn  dte S » »n»«U nnlere» Thüringer Walde» »«>' «<>' " ' ~  ,
^iaibdem ich Ich«» «uwted«rhoU«n Malen da»LamicheiderSlahl-
waSer bestellt und wich auch»on d-rVor,üglichk«tt de» Wäger»
« »ionlilb üb«r»,ua > habe und jedem Kranken da» Wäger an-
SÄr Äu » kann, milchte ich Sie b.Uem mir
SSK »« » mBcoWnn ,u übersenden, um den Set unser«,

lelllchatt verstcherten und kranken Mitgliedern dies«lben -u-
-uden " wir hasten, hierdurch nicht allein unser« Mitglied«,
rell wied»r gesund zu b' kommen^ ndern auchJhr» « ' »""«»
r bekannt }U machen." - nu »sübrlich« ^ " ttetlungen über
-endungdgebiet, kurersola« und « e»ug de» Brunnen»kost« ,

. durch, ramlchneider Siahldrunueu. Loggard «. « - . UV»« . >
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Schmücke-ein £}etm
»it diesem spottbilligen Prachtsorttmente schönster

tPflanzen sür Fenster und Blumentisch.
Noch nie dagewesen i

Fi» 5 Mark srauko 70 Stück Pflanzen. 3role-

Zimmer, den ganzen Sommer prachtvoll im Freien
blühend, IS verschiedene Topfpflanzen in 15 Sorten
mit Namen versehen. Ferner 50 Stück Hyazinthen,
Tulpen, Crocus usw. — Gratis dazu noch außerdem:
1 Riesen-Pyramiden-Glockenblume und ausführliche
Kulturanweisung sür lebe Pflanzensorte.

Karl Weisshoff, Vsrsandgärtnerel,
Buckow (K. Lebus),Mäk. Schweiz.

Lieferant königlicher, fürstlicher und städtischer Garten¬
verwaltungen, sowie vieler hoher Herrschaften und
Gartenbaufirmen des In - und Auslandes. Eine große
Anzahl Anerkennungen haben der Redaktion Vorgelegen.
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?ait']f'5cparator
seine überlegenen Eigenschaften:

Pan-Separator-Sesellschast Tilsit.

kisr: Krall und Fülle
dort: flrimd und Dürffigkelft

Frende und Elück auf der einen Seite- Berger
und Verzweiflung auf der anderen—da? eine ko? wird
dem zufallen, welcher auf die Mahnungen der berufenen
Berater der kandwirffchaft in Praxis und Wiffenrchafl
hört, da? andere ko? wird dem zuteil, der diele kehren
gefliffentlich überhört! Eine diefer Mahnungen lautet)

„Düngt mit Kalifalzen!"
kandwirte! Der Beweis iil Icingfl erbracht, dafj ein*

Düngung mit Kalifalzen(Kainif 12- 15%für leichtere,Kali»
dfingefalze 20- 22, 30- 32, »0-42%für fdiwerere Böden)
«Ce Qualität der Früchte fteigert , die ernten

i «rhöht und damit den Beiitzfland des kandwtrtt
vergröbert und vermehrt!

Blle Buskünfte über zweckmäßige Düngung Jede>
Keif koltenlos:

Kallsgndlkatn . k. 6. BorHrnttnr-Hblelliing,
UEKliin SW II, Cusauer St-, iS—J«.

Quassiaseifs„Caesar

I
Diese 5 wertvollen Neuerungen »
verleihen der modernsten Milchzentrisuge, dem neue«

1. Da» hängende PanKngellager gibt ihm den leichtesten
Gang von allen Systemen.

i . Der doppelt entrahmende Pan -lßinsatz aus Neusilber
lein Stück!) ist der leistungsfähigste und dabei bequemste
Lrommeleinsatz. Gewährleistet höheren Ertrag bei geringe¬
rem Arbeitsaufwand.

3. Da» Pan -Triebwerk mit 2 Spiralrädern aus Bronze
arbeitet stoßfrei, geräuschlos und ohne vorzeitige Abnutzung.
— Seit Lieferung der ersten Pan -di-Separatoren ist noch
kein Pfennig Reparaturkosten berechnet worden.
Don keiner Konkurrenz erreicht!
1 Monat auf Probe ! — 6 Jahre Garantie!

8 verschiedene Größen von 60—600 Liter.

K  Jeder Landwirt verlange in seinem eigenen Inte-stenlos ausführliche Preisliste, tausende Zeugnisse rc.

U

zum Bepflanzen von Beeten in
besten Sorten, jetzt beste Pflan,-
zeit, 30 St . 5M .. 50 St . 8 M.
frei ins Haus.
0 . A J. Groth , Rosenschule.

Uetersen, Holstein.

C Bettfedern
u DaunenI or. —istungsnhiek.
Jul.Brann,Cottbus SUgfcftä?
Bettfedernfabrikm. elektr. Betrieb,

Verlan gen Sie Katalog.

Bociisbaumla.
1U Einfaffungen 100 m 15 Mk
Biele lobende Anerkennungen.

zirrslrttchtt, JfoniffrrH, cttiln
usw. laut Verzeichnis.

H. Jllies , Baumschulen,
Wiedenbrück i. W.

Rino >Saibe "Ke»
»trd (reuen P Heizungen, Belnleldeni
Flechten, Bartflechte und andere Haut,
leiden nairewandt a. Mt lu Doeen k
(Dk. 1.15, II. . 5 I. d. Apotheken Tor-
ratlir. eher nur echt ln Original-
Verpackung welss -grün rot u. Fa.
Rieh. Schubertu. Z .. cbem . Fabrik,

Wein bdhla -Oresden.
Man verlange «usdrOckllcb „Rlno."

Mein Heim
Meine Welt

Der schönste Schmuck für
idieöalkonsu.Veranden sindi

«ebirg »•Hänge - Nelken
Prospekt gratis und franko.
D.Blaab ,K.Handelsgärtn.,
Bad Reichenhall. Bayr.Alp.

nzugsfoffe,ja
g  N Palefot-, Hosen- und Hoden-M . A  Stoffe, Da.nenfudie, Pelerinen.

Konkurrenzlos billig,
Koster frei gegen frei, 5 Proz. Rabatt.
Cottbnser Tuch-Export

8 . FSrster Iladifl., Cottbus, «2.

D<j ~ Pnlri verleiht sof anerkannt0al UtilU reellu. diskret en ,e
»errnaun bet iliatenrückzahlung. C.
Lründler, Berlin 23», Orantenstr. 143 a.
proviston erst b. Auszahlung. Glan-
1-nbeDankschr. Bedingungen kosten tot

1« Höchst. Rosen 11- Mk.
1» vuichrosen S50 Mk.
5 Kletterrose« 2.— Mk.

:: BeerenobststrSncher ::
Schlingpflanzen usw. billigst

Pomona" öttisisihillt.

Darlehn.
a. Betriebs-Kapitalien an sichereLeute
jeden Standes gibt angesehene bank
Gesellschaft (keine Genossenschaft)
In jeder Böhe zu kulantesten Bedin¬
gungen ohne Versicheiungs- noch
httrgschaftszwang . Grösstes deut-
iches Institut der Brauche. Allere
feinste Referenzen aus allen Kreisen.
Streng diskrete Erledigung . JSäbereskostenlos durch den Generalvertreter
Schröder, Berlin• Schöneberg 213, Am
Park 12

sind berühmt
durch ihre

Güte und grosse
Tragfähigkeit,

«eine Neuheiten in Anzug-, Hosen-
" »letots - und Damonstoffen versende
'irekt an Private . Master fVeig6g.

Rücksendung . Nichtgefallenae>e1e
Ware tausche ich um, daher iedes

Risiko ausgeschlossen.
Cottbnser Tuchmannfaktnr

Franz Böhme
Cottbus 42 J . Gegr. 1894.

[Eine TaliakspfeHej
.y,e r<K

gratis!

Erprobtes Mittel gegen Blattiänse, Larven der Stachelbeer¬
blattwespe, Spannerraupen, rote Spinne usw.

1 Teil Quassiaseife Caesar und 100 Teile Wasser geben eine
wirksame Quassiaseifenbrühe.

E. Cae8ar ( Katzenelnbogen , Bz. Wiesbaden.

zu
:' 8Pfd . meiner

berühmten
Tabake.

8«Hü. mit Pfeife kosten|

U

Fsslorentabak o.—*
Jagd-Kanaster 6 50?
holl. Kanas,. - 7.50k
Frankl KanasMO.—I
KalserblKtter 1350S
franko, nach Wunsch|
nebenstehende Ge¬
sundheitspfeife odergeine reid-̂ csdmitztel
Holzpfeife oder eine)Pfeife.V — lange Mette. I

I. RöIIop,  Bruchsal

ihr die Gesundheit and den Geld¬

beutel istSeelig’s kandierter Kornkaffee

StrenbeP CIGARREN H
elf Fahren rühmlich Ü oecannt , außerordentlich preiswert,
überall «ul eiageführt , sfnd a-ts guten, gualiiafsreichen Tabaken her-
gefiellf und werden oan tOO Ltd « an zu Eugrosvretseu gerechnet.

Eine billige und vertrauenswürdige
Bezugsquelle

für Wie d erverkäu fe r und Prfvat «:
IO« Stück

4 Pf. Zigarren Mk. 2,80 , 2,80 'S—
5 „ „ „ 8,40 8 00 8,80
8 „ „ „ 420 4,50 4,80
8 „ „ „ 5,40 5,80 5,80

10 „ „ „ 6,50 7, 7,5012 . 8,- 8. 0 »;—
Um jeden von der PretSrvürdigkeitder Fabrikats zu überzeugen, stehen
Musferkfsfen von 100 Stil « tn lO verschfedenen« orten von je 10 Stück

nach beliebiger Wahl zu Diensten.
Carl Strenbel, S« Dresden-ft.

Gegründet 1885. Wettinersfr. 13|7
Der neueste illustrierte Preiskurant wird jedem aus Wunsch gratis zu-

gesandt.

Das Echte!

MAGGPWiirze
altbewährt!

Frauen  — lche be-1 ^E ^rungen alles anbei « erfolgl . »Dgewvi .ibringt mein glänz, begutacht . Mittel erpr . Erfolge selbs
_In hartn .Fällen . Dankschr . u. Anerkennungen Unscbädl,
aar. HL3.50, exfra stark m.k 5.50 per Flafdie. Direkt Nacbuabmevert . über-
alhln durch Drogist Bocatius, BERlilfl 11.. 8chönhaaser -Allee IM B.

Fabrik.Wsltruf.(Baden).

Ich lasse mich Nicht überredm! Ich
will keinen anderen! Ich will nur den
echten Kathreiners Malzkaffee in ge-
schlossenen Paketen mit Kneipp-Bild.

das seh 'ich jetzt i
$anz klar ,putzt doch |
die Stiefel wunderbar
Fstrlk : Vrbm it temm C!>irtct!entur<

Teilzahlung
Uhren und Goldwaren,

Photo, optische Artikel,
Sprechmaschinen, Musik¬
instrumente , Spielwaren, |Zithern usw.
i-ataloge gratis und franko lietern
Jonass&Co. ?eRÜI-namBelle-fllliance-Sfr. 3.

Männer u. Frauen , die beiHarnröhrenleiden
(Ausfluss frisch u. veraltet ) alles um¬
sonst angewandt , verlangen sofort
kostenlos Auskunft über eine ganr.
unschädliche überall leicht durek-
tuführende Kur in verschloss . Kuvert
ohne jeden Aufdruck . Heilung in ca.
10 Tagen . Preis sehr massig , Be»
Nichterfolg Betrag zurück . Apotheker
Dr. A. Uecker in Niewerle—, (Nieder-

Lausitz ).

Doppelten Eiewtraj
ülänz. Schweinemast und höchste
Rilchertrag erzielen Sie durch
Fütterung nachstehender Futter¬
mittel, Hoffmanns-Reisschlempe,
per Sack. 75 Kilo. 5.75 Mk.,
füttert wie Milch, trockene Reis-
ibfälle, SO Kilo 6.00 Mk. ge¬
trocknete Maizkeime, 100 Pfund
>l,00 Mk. — Versand per Nach».

L. Varnholt,
Gütersloh - Osl.

&• < Rakultw« uit» Xaul „ rat fu>»rilch 1h. L»,g «udors I» Soll bar.

Ntln$anmfd)ule
Friedrich Repsnnlng, Kiel

empfiehlt
vdstdäume

Berrenobst
Attrrbäume

Zieriträncher
tloniseren und Thuj«

,u Hecken. Rose«, 3 auden und
Nokia« - Dahlien in bekanntec

bester Ware.
0a»»t»erzeichniS umsonst und

postsrei.

Pelargonien
Liir^ssntkemum

EMe -Sorten
Otto Naehpping,

Worind Trebnitz, Ostbahn.
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